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Didaktische Konzeption einer Unterrichtseinheit zur Biografie Fritz Wolfs (1908-2006) 
Verfolgung – Emigration – Wiedergutmachung 

 
Am 17. März 1954 stellte Fritz Wolf, wohnhaft in Nahariya/Israel, einen Antrag auf Wieder-
gutmachung, in dem er sein Schicksal als jüdischer Justizanwärter im Lande Württemberg be-
schreibt: Als promovierter Jurist befand er sich 1933 als Referendar beim Landgericht Heil-
bronn im Vorbereitungsdienst. Angesichts des nationalsozialistischen Terrors des Frühjahrs 
1933 und persönlicher antisemitischer Anfeindungen entschloss er sich, Deutschland zu ver-
lassen. Er kam der Anwendung des „Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“ 
zuvor und reichte Anfang Juni sein Entlassungsgesuch ein. Kurz darauf verließ Fritz Wolf das 
Deutsche Reich und emigrierte zunächst nach Italien und 1936 nach Palästina. 
Wolfs Antrag auf Wiedergutmachung wurde – nach einem langen Briefwechsel – im Jahre 
1956 positiv beschieden. Er war fortan berechtigt, die Amtsbezeichnung „Landgerichtsrat 
a.D.“ zu führen und erhielt Wiedergutmachungszahlungen. 
Fritz Wolfs Fall ist einer unter mehreren Wiedergutmachungsanträgen, die das baden-würt-
tembergische Justizministerium nach 1945 zu bearbeiten hatte. Diese im Hauptstaatsarchiv 
Stuttgart zugänglichen Akten wurden im Rahmen der Erforschung der Justizministerien durch 
das Forschungsprojekt „Geschichte der Landesministerien in Baden und Württemberg in der 
Zeit des Nationalsozialismus“ gesichtet und wissenschaftlich ausgewertet. Das Justizministe-
rium Baden-Württemberg wurde von 1953 bis 1966 von Justizminister Wolfgang Haußmann 
(FDP) geleitet, der sich für die Wiedergutmachung und Aufklärung nationalsozialistischen Un-
rechts einsetzte. Anders als in anderen Bundesländern oblag in Baden-Württemberg die Fach-
aufsicht über die Wiedergutmachungsämter dem Justizministerium. Wolfs Antrag wurde so-
mit von der Nachfolgeinstitution geprüft und beschieden, aus der er rund 21 Jahre zuvor auf-
grund der rassistischen Verfolgung ausgeschieden war. 
Diese Konstellation ist für die Erforschung der „Geschichte der Landesministerien in Baden 
und Württemberg in der Zeit des Nationalsozialismus“ von besonderer Bedeutung, lassen sich 
hier doch der innerbehördliche Umgang sowohl zur Zeit der Verfolgung ab 1933 als auch die 
Wiedergutmachungspraxis nach 1945 untersuchen. 
Im Falle Fritz Wolfs existieren weitere Quellen zu seiner Person, die nicht aus seiner Wieder-
gutmachungsakte stammen und somit noch weitere Perspektiven auf sein Leben eröffnen. In 
den Jahren 1997 und 1999 hat Fritz Wolf dem Historiker Klaus Kreppel mehrere lebensge-
schichtliche Interviews gegeben. Er beschreibt darin seine Herkunft, die Verfolgungserfahrung 
und Emigration sowie sein Leben in Palästina/Israel. Außerdem verfasste Fritz Wolf zahlreiche 
literarische Schriften, Gedichte, Musik- und Theaterstücke, die das Leben in Nahariya und sein 
eigenes Schicksal zum Gegenstand haben. Über eine Erbenplattform im Internet konnte au-
ßerdem ein Großneffe Fritz Wolfs, der in den USA lebt, ausfindig gemacht werden, der dem 
Forschungsprojekt freundlicherweise zahlreiche Familienfotos und Informationen über den 
Stammbaum der Familie Wolf zur Verfügung stellte. Diese Quellenvielfalt ermöglichte es, 
diese didaktischen Materialien auszuarbeiten. 
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Überblick zu den Quellen und Themen der didaktischen Materialien 
Quellen: Amtliche Dokumente aus den 1930er Jahren, Akten/amtlicher Briefwechsel aus den 
1950er Jahren, Gesetzestexte, Fotos, Zeitzeugenberichte, Zeitzeugeninterviews, Ausschnitte 
aus erinnerungskultureller Literatur, Links zu weiterführenden Informationen und Sachtexten 
Thema 1 Verfolgung: Fritz Wolfs Herkunft und Identität als deutscher Jude, Verfolgungserfah-
rung sowohl durch persönliche Angriffe als auch durch die nationalsozialistische Gesetzge-
bung 
Thema 2 Emigration: Gründe und Bedingungen für die Emigration nach Palästina, Fremdheits-
erfahrungen, die Fritz Wolf in der Emigration macht, Statusverlust, Berufswechsel, Orientie-
rungslosigkeit, Lebenswelt in der Emigration 
Thema 3 Wiedergutmachung: bürokratischer Ablauf der Wiedergutmachung, Bedingungen 
der Wiedergutmachung, politischer Kontext, Bedeutung für den ehemaligen Verfolgten 
 
Lernen mit Biografien 
Die Besonderheit dieser didaktischen Konzeption und seiner zugrunde liegenden Materialien 
besteht darin, dass anhand einer Biografie mehrere Themen behandelt werden können, die 
zeitlich und örtlich weit auseinander liegen. Hier wird vermittelt, dass ein Lebensschicksal his-
torischen Entwicklungen unterworfen ist. Außerdem überwölbt die Biografie Fritz Wolfs die 
Zäsuren 1933 und 1945. So wird insbesondere die Nachgeschichte der Judenverfolgung zurzeit 
des NS-Regimes bedeutungsvoll – sie überschreitet Landes- und Epochengrenzen. Fritz Wolfs 
Leben endete nach dem Verlassen Deutschlands nicht, und auch die Beziehung zu seinem Ge-
burtsland war nicht zu Ende: Ob er in den 1950er Jahren seine Wiedergutmachung in Stuttgart 
beantragt oder in den späten 1990er Jahren einem Lehrer und Historiker Auskunft über seine 
Lebensgeschichte gibt – dieser Quellenreichtum und ihre Diversität verweisen auf die Kom-
plexität und „Dauer“ von Geschichte. 

Das Lernen anhand einer Biografie bietet den besonderen Zugang der Personifizierung und 
Perspektivierung von Geschichte; die Schülerinnen und Schüler lernen, wie strukturelle Maß-
nahmen wie rassistische Gesetze oder soziale und politische Zustände bis hin zu gewalthafter 
Ausgrenzung bestimmter Gruppen durch Teile der Gesellschaft auf ein Einzelschicksal wirken. 
Die Quellen aus Fritz Wolfs familiärem Umfeld und die Zeitzeugeninterviews, die mit einem 
hohen Grad an Authentizität ausgestattet sind, ermöglichen nicht nur einen empathischen 
Zugang zu seiner Person, sondern darüber hinaus die Einordnung der zahlreichen Zeugnisse in 
ihre jeweiligen historischen Kontexte. Die verschiedenen Quellentypen, die zu unterschiedli-
chen Zeitpunkten und in verschiedenen historischen Zusammenhänge und unter Mitwirkung 
verschiedener Beteiligter entstanden sind, weisen eine breite Multiperspektivität auf. Sie ge-
ben außerdem Auskunft über die Handlungsmöglichkeiten historischer Personen unter der 
Voraussetzungen sozialer Ungleichheiten. So wird nachvollziehbar, dass Fritz Wolf als allein-
stehender, gebildeter, junger Mann, der zwar von eingreifender rassistischer Verfolgung 
höchst bedroht war, die finanziellen und sozialen Ressourcen besaß, zu emigrieren und sich in 
einem fremden Land – wenn auch unter großen persönlichen Verlusten – neu zu orientieren 
und dabei stets an seine Herkunft anzuknüpfen. 
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Einsatzmöglichkeiten nach dem Bildungsplan Baden-Württemberg 2016 
Ein Teil der angebotenen Arbeitsblätter sind für Realschule und 10. Klasse/Gymnasium diffe-
renziert (Variante „R“). In der Realschule können die didaktischen Materialien im Themenbe-
reich 3 (Aufbau von Staaten und ihrer Herrschaftsstrukturen): „Deutschland unter nationalso-
zialistischer Diktatur“ eingesetzt werden. Verfolgung und Emigration können auch in den The-
menbereichen 4 (Kriege und ihre Folgen) sowie 5 (Bevölkerungsbewegungen, Flucht und Ver-
treibung) behandelt werden. 
In der Klassenstufe 10/Gymnasium sind die Materialien für das Thema Nationalsozialismus zu 
verwenden: Die Schülerinnen und Schüler können anhand der Biografie Fritz Wolfs „persönli-
che Schicksale der weltanschaulichen und rassischen Verfolgung vor und im Zweiten Weltkrieg 
beschreiben und diese auf die nationalsozialistische Ideologie und Herrschaftspolitik zurück-
führen“ sowie „die sich aus der nationalsozialistischen Vergangenheit ergebende historische 
Verantwortung erkennen“ und diskutieren (zitiert nach: Bildungsstandards für Geschichte, 
Gymnasium – Klassen 6, 8, 10, Kursstufe, in: Bildungsplan Baden-Württemberg 2016, S. 224). 
In der gymnasialen Oberstufe (Variante „G“) eignen sich die didaktischen Materialien für das 
Thema „Deutschland im Spannungsfeld zwischen Demokratie und Diktatur“ und „Deutschland 
nach 1945 im internationalen und europäischen Kontext“. 
 
Die Themen Verfolgung (1), Emigration (2) und Wiedergutmachung (3) – gegliedert in die Le-
bensabschnitte von Fritz Wolf – können in einer Unterrichtseinheit nacheinander behandelt 
werden. Grundsätzliche Kenntnisse über die Geschichte des Nationalsozialismus müssen hier-
für bereits erworben worden sein. Einzelne Themen, insbesondere die Identität deutscher Ju-
den und die frühe Verfolgung und Emigration, können anhand dieser Materialien jedoch ex-
plizit vertieft werden. 
Die Materialien sind auch einzeln für die genannten Themen einsetzbar sowie ggf. mit erwei-
ternden Materialien kombinierbar. Es bietet sich z.B. an, mit der Verfolgung (1) zu beginnen, 
die Etablierung des NS-Regimes, Judenverfolgung, Krieg, Holocaust und Widerstand anderwei-
tig zu behandeln, um dann mit dem Thema Emigration (2) einen Perspektivenwechsel vorzu-
nehmen. Mit dem Thema Wiedergutmachung (3) kann ein Übergang zur Geschichte der Bun-
desrepublik mit dem Fokus ihrer politischen Verantwortung und eine Diskussion über Erinne-
rungskultur gestaltet werden. 
Auch ist eine eingehende methodische Reflexion hinsichtlich der Kontextualisierung histori-
scher Quellen und der Beachtung ihrer (Multi-)Perspektivität durchzuführen: Die Quellen aus 
dem Wiedergutmachungsverfahren in den 1950er Jahren sind durch diesen Kontext perspek-
tiviert. Gleichzeitig befinden sich in diesen Akten Original-Dokumente aus den jungen Lebens- 
und Ausbildungsjahren von Fritz Wolf. Die Zeitzeugeninterviews stammen wiederum aus den 
1990er Jahren. Wolf wirft darin einen Blick zurück auf seine Biografie. Dieses schriftliche Quel-
lenspektrum wird durch historische Bildquellen aus dem Familienalbum der Familie Wolf/Ma-
yer (1920er bis 1930er Jahre) bereichert. 
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Inhalt der didaktischen Mappe zur Biografie Fritz Wolfs (1908-2006) 
Handreichungen  
Quellenhandreichung 1 Die Akte 
Quellenhandreichung 2 Die Fotografie 
Quellenhandreichung 3 Das Zeitzeugeninterview 
Übersicht über die Ar-
beitsblätter (AB) 

Themen, Form, Methode/Material/Umsetzung, Anforde-
rungsbereich (2-seitige Tabelle) 

Arbeitsblätter Quellen 
AB 1 (Verfolgung) – G 
AB 1 (Verfolgung) – R 

Text V1: Sachtext über Fritz Wolf 
Quelle V1: Geburtsurkunde von Fritz Wolf 
Quelle V2: Selbst verfasster Lebenslauf von Fritz Wolf, unda-
tiert 
Quelle V3: Beeidigung von Fritz Wolf, 2. Juli 1930 
Quelle V4: Zeugnis von Fritz Wolf, ausgestellt von der Staats-
anwaltschaft Stuttgart, März 1933 
Quelle V5: Auszug aus einem Interview mit Fritz Wolf, geführt 
von Klaus Kreppel (1997) 
Quelle V6: Fotografie: Fritz Wolf als Junge im Kreis seiner Fa-
milie, undatiert 

AB 2 (Verfolgung) – G 
AB 2 (Verfolgung) – R 
 

Handreichung den Lehrer/die Lehrerin zur Erarbeitung des 
Themas der sog. „Machtergreifung“, mit Link V1 Das „Rote 
Album“ aus Heilbronn 
Quelle V7: Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamten-
tums, 7. April 1933 

AB 3 (Verfolgung) – G 
AB 3 (Verfolgung) – R 
 

Quelle V8: Eidesstattliche Erklärung von Fritz Wolf zu den Er-
eignissen im Frühjahr 1933, verfasst 1954 
Quelle V9: Entlassungsgesuch von Fritz Wolf, 3. Juni 1933 
Quelle V10: Bescheid über Fritz Wolfs Austritt aus dem Land-
gericht Heilbronn, 14. Juni 1933 

AB 1 (Emigration) – G + R Quelle E1: Ausschnitte aus einem Interview mit Fritz Wolf: 
„Italien waren drei Jahre, bis 1936.“ 

AB 2.1 (Emigration) G + R 
AB 2.2 (Emigration) G + R 
Die Auswanderung der Fa-
milie Mayer 
AB 2.3 (Emigration) G + R 
Fotocollage Familie Mayer 
 

Link E1: Kim Wünschmann: Palästina als Zufluchtsort der eu-
ropäischen Juden bis 1945 (Bundeszentrale für politische Bil-
dung) 
Quelle E2: Ausschnitte aus einem Interview mit Fritz Wolf 
über Palästina 
Quelle E3: Erinnerungsbericht von Oskar Mayer (Varianten G 
und R) 
Quelle E4: Fotografie Familie Mayer „Auf dem Bahnhof Stutt-
gart“ , Okt. 1935 
Quelle E5: Fotografie Familie Mayer „Ernte“, 1936 
Quelle E6: Fotografie Eltern und Großeltern Mayer am 
Strand, Nahariya, vermutl. 1936 
Quelle E7: Fotografie Haus der Familie Mayer in Heilbronn, 
„Okt. 1935, Moltkestr. 65“ 
Quelle E8: Fotografie Abschiedsessen Familie Mayer/Wolf, 
„21. Okt. 1935 Abschied“ 



5 
 

Quelle E9: Fotografie Familie Mayer „22. Okt. 1935 Die Aus-
wanderer“ 
Quelle E10: Fotografie Möbelwagen Familie Mayer „ 16./17. 
Okt. 1935 Einpacken“ 
Quelle E11: Fotografie Haus der Familie Mayer in Nahariya, 
„unser Haus von NW“ (Nordwesten) 

AB 3 (Emigration) G + R 
 

Quelle E12: Interviewausschnitte Fritz Wolf über sein Leben 
in Nahariya 
Quelle E13: Bestätigung der Landwirtschaftlichen Coopera-
tive über Fritz Wolf, 1956 
Quelle E14: Erklärung Fritz Wolfs über sein Einkommen als 
Postbeamter, 1957 
Quelle E15: Fotografie Fritz Wolf und seine erste Frau Paula 
in Nahariya, undatiert 
Quelle E16: Erinnerungsbericht von Andreas Meyer, der seit 
1938 in Nahariya lebt 
Quelle E17: Ausschnitt aus Fritz Wolfs Buch „Israel-Buch für 
Anfänger“, S. 64-65 

AB 1 (Wiedergutmachung) 
G + R 
 

Handreichung für den Lehrer/die Lehrerin: Unterrichtsge-
spräch 
Link W1: Gesetzestexte zum BWGöD und BWGöD Ausland 
Quelle W1: Fritz Wolfs Antrag auf Wiedergutmachung  vom 
17.3.1954 
Quelle W2: Antwortschreiben des baden-württembergischen 
Justizministeriums, 4.12.1954 
Quelle W3: Schreiben des Justizministeriums, 28.7.1955 
Quelle W4: Schreiben des Justizministeriums, 5.9.1955 
Quelle W5: Schreiben Neumann, 1.11.1955 
Quelle W6: Eidesstattliche Erklärung Neumann, 1.11.1955 
Quelle W7: Eidesstattliche Erklärung Kern, 23.10.1955 
Quelle W8: Schreiben des Justizministeriums, 2.3.1956 
Quelle W9: Antwort Neumann, eidesstattliche Erklärung F. 
Wolf, 8.3.1956 

AB 2 (Wiedergutmachung) 
G + R 
 

Link W2: Hans Günter Hockerts: Wiedergutmachung in 
Deutschland 1945-1990. Ein Überblick, in: Aus Politik und 
Zeitgeschichte: Wiedergutmachung und Gerechtigkeit, 25-
26/2013, S. 15-22. 
Quelle W10: Wiedergutmachungsbescheid für Fritz Wolf, 
1956 
Quelle W11: Interviewausschnitt Fritz Wolf über die Wieder-
gutmachung 

 

Quellen zu Fritz Wolf 
Hauptstaatsarchiv Stuttgart: HStAS EA 4/150 Bü 1320 
Staatsarchiv Ludwigsburg: StAL EL 350 I Bü 26663 
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Literatur zu Fritz Wolf/Zeitzeugeninterviews 
Hans Franke: Geschichte und Schicksal der Juden in Heilbronn. Vom Mittelalter bis zu der Zeit 
der nationalsozialistischen Verfolgung (1050-1945) (Veröffentlichungen des Archivs der Stadt 
Heilbronn 11), Heilbronn 1963. 

Klaus Kreppel: Fritz Wolf (*1908 in Heilbronn), in: derselbe: Wege nach Israel. Gespräche mit 
deutschsprachigen Einwanderern in Nahariya, Bielefeld 1999, S. 37-49. 

Lena Kreppel: Deutsch. Jüdisch. Israelisch. Identitätskonstruktionen in autobiographischen 
und essayistischen Texten von Erich Bloch, Jenny Cramer und Fritz Wolf (Würzburger Wissen-
schaftliche Schriften: Reihe Literaturwissenschaft Bd. 750), Würzburg 2012. 

Lena Kreppel: Ein deutsch-jüdischer Emigrant  im Erstkontakt mit dem Zionismus. Zur Selbst-
darstellung in autobiografischen Texten von Fritz Wolf, in: Juliane Sucker/ Lea Wohl von Ha-
selberg (Hg.): Bilder des Jüdischen. Selbst- und Fremdzuschreibungen im 20. und 21. Jahrhun-
dert (Europäische Jüdische Studien. Beiträge Bd. 6), Berlin/ Boston 2013, S. 205-217. 

Salean A. Maiwald: Fritz Wolf – Fragen Sie mich nicht nach meiner Vergangenheit, das tut mir 
weh, in: dieselbe: Aber die Sprache bleibt. Begegnungen mit deutschstämmigen Juden in Is-
rael, Berlin 2008, S. 37-46. 

Fachliteratur zum Thema 
Didaktische Arbeit mit Biografien: 

Michele Barricelli: Darstellungskonzepte von Geschichte im Unterricht, in: derselbe/Martin 
Lücke (Hg.): Handbuch Praxis des Geschichtsunterrichts (Forum Historisches Lernen), Bd. 2, 
hier insbes. S. 218-221. 

René Mounajed: „Holocaust Education“ und Menschenrechtserziehung im Geschichtsunter-
richt, in: Michele Barricelli/Martin Lücke (Hg.): Handbuch Praxis des Geschichtsunterrichts (Fo-
rum Historisches Lernen), Bd. 2, S. 263-298. 

Michael Sauer: Geschichte unterrichten. Eine Einführung in die Didaktik und Methodik, 10. 
aktual. und erw. Aufl., Seelze 2012 (2001), hier insbes. S. 85-87. 

Gerhard Schneider: Personalisierung/Personifizierung, in: Michele Barricelli/Martin Lücke 
(Hg.): Handbuch Praxis des Geschichtsunterrichts (Forum Historisches Lernen), Bd. 1, Schwal-
bach/Ts. 2012, S. 302-315. 

Zeitschrift Ethik und Unterricht 24, Nr. 1 (2013), hier insbes. die Beiträge zum Thema „Lernen 
an Biografien“. 

Emigration deutscher Juden: 

Horst Göppinger: Juristen jüdischer Abstammung im „Dritten Reich“. Entrechtung und Verfol-
gung, 2. neubearb. Aufl., München 1990. 

Claus-Dieter Krohn (Hg.): Handbuch der deutschsprachigen Emigration 1933-1945, 2. Aufl., 
Darmstadt 2008. 

Erel Shlomo (Hg.): Kaleidoskop Israel. Deutschsprachige Einwanderer in Israel erzählen, Kla-
genfurt 1994. 
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Stiftung Jüdisches Museum Berlin / Stiftung Haus der Geschichte der Bundesrepublik Deutsch-
land (Hg.): Heimat und Exil : Emigration der deutschen Juden nach 1933. Begleitbuch zur Aus-
stellung "Heimat und Exil", Frankfurt am Main 2006. 

Moshe Zimmermann / Yotam Hotam (Hg.): Zweimal Heimat. Die Jeckes zwischen Mitteleuropa 
und Nahost, Jerusalem 2004. 

Wiedergutmachung: 

Bundesministerium der Finanzen (Hg.): Entschädigung von NS-Unrecht. Regelungen zur Wie-
dergutmachung, Berlin 2009. 

Norbert Frei/ José Brunner/ Constantin Goschler: Die Praxis der Wiedergutmachung. Ge-
schichte, Erfahrung und Wirkung in Deutschland und Israel, Göttingen 2009. 

Constantin Goschler: Schuld und Schulden. Die Politik der Wiedergutmachung für NS-Ver-
folgte seit 1945, Göttingen 2005. 

Bernhard Grau: Entschädigungs- und Rückerstattungsakten als neue Quelle der Zeitge-
schichtsforschung am Beispiel Bayerns, in: Zeitenblicke 3 (2004) Heft 2 (http://www.zeitenbli-
cke.de/2004/02/grau/grau.pdf). 

Martin Carl Häußermann: Quellen zur Wiedergutmachung nationalsozialistischen Unrechts in 
den baden-württembergischen Staatsarchiven, in: Nicole Bickhoff (Hg.): Unterlagen der Nach-
kriegszeit als Quellen zur Geschichte des Dritten Reichs: Vorträge eines Quellenkundlichen 
Kolloquiums im Rahmen der Heimattage Baden-Württemberg am 13. Oktober 2001 in Bad 
Rappenau, Stuttgart 2004, S. 15-24. 

Hans Günter Hockerts/Christiane Kuller (Hg.): Nach der Verfolgung. Wiedergutmachung nati-
onalsozialistischen Unrechts in Deutschland?, Dachauer Symposien zur Zeitgeschichte Bd. 3, 
Göttingen 2003. 
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Didaktische Konzeption einer Unterrichtseinheit zur Biografie Fritz Wolfs (1908-2006) 
Verfolgung – Emigration – Wiedergutmachung 
  
 
Quellenhandreichung 1: Die Akte 
Die überlieferten behördlichen Akten gehören zum größten auszuwertenden Bestand für das 
Forschungsprojekt über die Geschichte der Landesministerien. Amtliche Schreiben erscheinen 
durch ihre Sprache und den Bezug auf Gesetzestexte und die Behörde als legitimierende 
Institution mitunter als „seriös“ und objektiv. In der didaktischen Arbeit mit 
Behördenschreiben sollte oberstes Ziel sein, für die Perspektivität und Historizität dieser 
Quellen zu sensibilisieren und ihre kritische Analyse zu erlernen. Sie sind dabei einer 
umfänglichen Quellenkritik zu unterziehen und – wie alle historischen Quellen – auf ihren 
Urheber, historischen Kontext und Intention zu beziehen. 
Ein Idealfall sind als Bestand in sich geschlossene Fallakten, die sämtlichen Schriftverkehr nach 
Außen und Innen abbilden und in denen auch Kopien der ausgehenden Schreiben vorhanden 
sind. Das ist jedoch nicht immer der Fall – nicht zuletzt deshalb sind Verwaltungsakten einer 
soliden und wissenschaftlich rückgebunden Quellenkritik zu unterziehen und ihrem Inhalt ist 
mit Vorsicht zu begegnen. Viele Bereiche der behördlichen Kommunikation, etwa mündlicher 
Art (Telefongespräch etc.) sind in Akten nicht sichtbar. 
Eingehende bzw. ausgehende Schreiben werden in der Regel mittels einer Nummerierung 
eindeutig zugeordnet („Aktenzeichen“), Daten durch Eingangs- oder Ausgangsstempel bzw. 
Kopfzeilen mit Bezugnahmezeile kenntlich gemacht. Diese Verwaltungspraxis zu prüfen ist 
wichtig, da nicht jedes Schreiben in einem Aktenbestand tatsächlich abgeschickt worden ist. 
Gelegentlich finden sich handschriftliche Bearbeitungsvermerke von Sachbearbeitern, in 
zentralen Angelegenheiten zeichnen Minister gegen, setzen ihre Paraphe, bringen Weisungen 
ein o.ä. Meist gibt es in jeder Behörde eine konkrete Farbenlehre, welche Entscheidungsebene 
mit welcher Farbe agiert. Darüber lässt sich erkennen, von wem in einem Fall auf welche 
Weise interveniert wurde und wer alles in einen Aktengang eingebunden war. Es ist jedoch 
erst nach langem Studium der Verwaltungsakten einer Behörde und deren Abteilungen 
möglich, handschriftliche Ergänzungen bestimmten Bearbeitern/Beamten zuzuordnen. 
Oftmals fehlen Paraphen, es wurden keine eindeutigen Farben verwendet oder die Akten sind 
aufgrund starker Beschädigungen nicht mehr im ursprünglichen Zustand erhalten.   

Fragen zur Diskussion und Analyse 
• In welchen Bereichen haben die Schülerinnen und Schüler mit Bürokratie zu tun? 

(erster Personalausweis, Schul-Bürokratie, …) 
• Wer arbeitet in Behörden, Ministerien etc.? 
• Auf welcher Grundlage treffen Beamtinnen und Beamte ihre Entscheidungen? 

 
Literaturhinweise: 
Christina Brüning: Die Verwendung von Textquellen im Geschichtsunterricht, in: Michele Barricelli / Martin Lücke: Handbuch 
Praxis des Geschichtsunterrichts (Forum Historisches Lernen),  Bd. 2, Schwalbach/Ts. 2012, S. 92-107. 
Bernhard Grau: Entschädigungs- und Rückerstattungsakten als neue Quelle der Zeitgeschichtsforschung am Beispiel Bayerns, 
in: Zeitenblicke 3 (2004) Heft 2 (http://www.zeitenblicke.de/2004/02/grau/grau.pdf); hier insbes. der Abschnitt „Die 
Aussagekraft von Entschädigungs- und Rückerstattungsakten“. 
Raul Hilberg: Die Quellen des Holocaust. Entschlüsseln und Interpretieren, Frankfurt/Main 2002. 
Hans-Jürgen Pandel: Quelleninterpretation. Die schriftliche Quelle im Geschichtsunterricht (Methoden historischen Lernens), 
Schwalbach/Ts. 2012.  



Didaktische Konzeption einer Unterrichtseinheit zur Biografie Fritz Wolfs (1908-2006) 
Verfolgung – Emigration – Wiedergutmachung 
  
 
Quellenhandreichung 2: Die Fotografie 
Historische Fotos sind längst wichtiger Bestandteil des Schulunterrichts und der Vermittlung 
von Geschichte. Eine Bildinterpretation schließt stets die inhaltliche Beschreibung, die Analyse 
des historischen Zusammenhangs und die Interpretation und Beurteilung der Bedeutung des 
Bildes in seinem Gesamtkontext ein. Die Analyse von Privatfotografien fordert besonders dazu 
heraus, über den Entstehungs- und Nutzungskontext nachzudenken. Dabei sollten sozial- und 
technikgeschichtliche Überlegungen nicht außen vor gelassen werden, um über die 
Verfügbarkeit und den Wert von Fotografien in der Vergangenheit zu lernen. Die in dieser 
didaktischen Mappe zur Verfügung gestellten Fotografien stammen aus privaten Fotoalben 
und sind mit Bildunterschriften versehen, die in die Quellenarbeit mit einbezogen werden 
sollten. 
 
„Privatfotos dienen der persönlichen Erinnerung, der biographischen Selbstvergewisserung 
und der familiären Selbstdarstellung. Gerade auf Reisen strukturiert das Fotografieren die 
Vielfalt der neuen Eindrücke und ermöglicht eine selbstbestimmte Aneignung und 
Verarbeitung der Fremde. Später können die eigenen Erlebnisse kommuniziert werden; damit 
kann Prestige erworben werden. Das gemeinsame Betrachten der Bilder stärkt den familiären 
Zusammenhalt.“ (Pagenstecher 2009, Abschnitt 5) 
 
 
Fragen zur Diskussion und Analyse von Privatfotografien 

• Wer hatte Fotoapparate? 
• In welchem Zusammenhang/zu welchen Ereignissen entstehen Fotografien? 
• Wer bewahrt sie auf? 
• Wem werden die Fotos gezeigt oder wer sieht sie sich (gemeinsam) an? 
• Wie werden Fotos gestellt und inszeniert? Welche Erfahrungen haben Schülerinnen 

und Schüler mit Privatfotos/Selfies etc.? 
 
 
 
5TLiteraturhinweise: 
Ronald Berg: Die Photographie als alltagshistorische Quelle, in: Berliner Geschichtswerkstatt (Hg.): Alltagskultur, 
Subjektivität und Geschichte. Zur Theorie und Praxis von Alltagsgeschichte, Münster 1994, S. 187-198. 
Christoph Hamann: Bildquellen im Geschichtsunterricht, in: Michele Barricelli / Martin Lücke: Handbuch Praxis des 
Geschichtsunterrichts (Forum Historisches Lernen), Bd. 2, Schwalbach/Ts. 2012, S.108-124. 
Cord Pagenstecher: Private Fotoalben als historische Quelle, in: Zeithistorische Forschungen/Studies in Contemporary 
History, Online-Ausgabe, 6/ 2009), Heft 3, URL: http://www.zeithistorische-forschungen.de/3-2009/id=4629, Druckausgabe: 
S. 449-463. 
Gerhard Paul: Visual History, Version: 3.0, in: Docupedia-Zeitgeschichte, 13.03.2014 
http://docupedia.de/zg/paul_visual_history_v3_de_2014 
Themenheft „Visual History“, Zeitschrift für Geschichtsdidaktik 12 / 2013.  

https://docupedia.de/zg/Docupedia:Gerhard_Paul
http://docupedia.de/zg/paul_visual_history_v3_de_2014


Didaktische Konzeption einer Unterrichtseinheit zur Biografie Fritz Wolfs (1908-2006) 
Verfolgung – Emigration – Wiedergutmachung 
  
 
Quellenhandreichung 3: Das Zeitzeugeninterview 
Das Zeitzeugeninterview wie es hier verwendet wird, ist zunächst eine Textquelle und wie 
andere schriftliche Quellen einer äußeren und inneren Kritik zu unterziehen. Dabei sollte der 
erinnerungskulturellen Bedeutung von Zeitzeugen in der Vermittlung von Geschichte des 
Nationalsozialismus besondere Beachtung geschenkt werden. Zeitzeugeninterviews werden 
in geschichtskulturellen Zusammenhängen in großer Zahl und in verschiedenen Formaten – 
vom lebensgeschichtlichen Interview auf Video-Portalen bis hin zur persönlichen Begegnung 
im Klassenzimmer – verwendet. Der Vorteil des schriftlichen Interviews liegt darin, die 
Aussagen und Kontexte dieser Quelle sorgfältig untersuchen zu können. Der Nachteil liegt 
darin, dass auf eine persönliche Begegnung mit dem Zeitzeugen verzichtet werden muss, 
wodurch die Dimensionen der Authentizität und emotionaler/persönlicher Berührung durch 
Ausdrucksformen, die Schriftgut nicht transportiert – wie den Klang der Stimme, Betonung, 
Gestik und Mimik – nicht einbezogen werden können. 
Ein Zeitzeugeninterview ist eine durch den Interviewer und den Interviewten selbst erzeugte 
historische Quelle. Ihre Entstehungszeit und –Umstände zu analysieren sind dabei besonders 
wichtig. Diese geben eventuell sogar weniger über das erzählte Ereignis als über den Zeitpunkt 
der Erinnerung und der nachträglichen Erzählung Auskunft. Gleichzeitig sind 
Zeitzeugeninterviews eine wertvolle historische Quelle, da durch kaum eine andere die 
Erfahrungsdimension – insbesondere von Verfolgten und Opfern – vermittelt werden kann. 

Fragen zur Diskussion und Analyse 
• Wer ist der Interviewte? Wer ist der Interviewer? Ist jeder Mensch ein Zeitzeuge? 

Wer wird nach seiner Lebensgeschichte befragt, wer nicht? 
• Warum (in welchem Rahmen) wird der Zeitzeuge/die Zeitzeugin befragt? Wann und 

in welcher Situation findet das Interview statt? 
• Qualitative Inhaltsanalyse 

o Wovon erzählt der Zeitzeuge? Wovon erzählt er nicht? Schlüsselbegriffe, 
Chronologie, historische Kontexte herstellen 

o Wie erzählt er? Antwortet er auf Fragen oder erzählt er frei? Sprache, 
Wortwahl, Wiederholungen, weitere Äußerungen (Lachen, Zögern, 
Räuspern…) 

• Welche Erinnerungen an frühere Ereignisse haben die Schülerinnen und Schüler? 
Gibt es Familiengeschichten die (immer wieder) erzählt werden? 

• Wie stehen das vergangene Ereignis und die Erzählung im Bezug zueinander? 
 
Literaturhinweise: 
Catherine Bosshart-Pfluger: Oral History. Methode und Quelle, in: Markus Furrer/Kurt Messmer (Hg.): Handbuch 
Zeitgeschichte im Geschichtsunterricht (Forum historisches Lernen), Schwalbach/Ts. 2013, S. 135-155. 
Alexander von Plato: Zeitzeugen und die historische Zunft. Erinnerung, kommunikative Tradierung und kollektives 
Gedächtnis in der qualitativen Geschichtswissenschaft – ein Problemaufriss. In: BIOS – Zeitschrift für Biographieforschung; 
Oral History und Lebensverlaufsanalysen 13/2000, Heft 1, S. 5-29. 
Gabriele Rosenthal: Die erzählte Lebensgeschichte als historisch-soziale Realität Methodologische Implikationen für die 
Analyse biographischer Texte, in: Berliner Geschichtswerkstatt (Hg.): Alltagskultur, Subjektivität und Geschichte. Zur Theorie 
und Praxis von Alltagsgeschichte, Münster 1994, S. 125-138. 
Martin Sabrow/Norbert Frei: Die Geburt des Zeitzeugen nach 1945, Göttingen 2012. 



Arbeitsblatt/Bezeichnung Themen Form Methode/ Material/Umsetzung Anforderungsbereich 
 
AB 1 Verfolgung 
 

 
Biographie 
(jüdisches) Selbstbild 
 

 
Einzelarbeit 

 
Quellenarbeit (Foto, Dokument) 
Sachtext 
Arbeit mit dem Zeitstrahl 
Textdokumente erstellen (Lebenslauf) 
 

 
Anforderungsbereich I + II 

 
AB 2 Verfolgung 

 
früher Terror 1933 
Gesetz zur Wiederherstellung 
des Berufsbeamtentums 
Verfolgungserfahrung 
 

 
Einzelarbeit 
(Partnerarbeit 
optional möglich) 
Lehrer-Schüler-
Gespräch 

 
Quellenarbeit (Interviewausschnitt und 
Fotoalbum) 
Arbeit mit dem Zeitstrahl 
 

 
Anforderungsbereich I + II 

 
AB 3 Verfolgung  
 

 
frühe "Flucht"/Emigration ins 
Ausland 

 
Gruppenarbeit 

 
Quellenarbeit (Bericht, Dokument) 
Tafelbild erarbeiten 
Arbeit mit dem Zeitstrahl 
 

 
Anforderungsbereich I + II 

 
AB 1 Emigration 

 
sozialer Abstieg 
Emigrationserfahrungen 

 
Unterrichtsgespräch 
Einzelarbeit 
Gruppenarbet  
optional einsetzbar 
 

 
Quellenarbeit (Interview) 
Kreatives Gestalten (Tagebucheintrag, Brief, 
szenische Darstellung, Gespräch...) 
 

 
Anforderungsbereich I + II 
 

 
AB 2 Emigration 
 
 

 
Palästina als Zufluchtsort 
europäischer Juden 
Neubeginn der Geflüchteten 
 

 
Einzelarbeit 
Partnerarbeit 

 
Quellenarbeit (Interview, Foto, 
Erinnerungsbericht) 
Sachtext 
Kartenarbeit 
Arbeit mit dem Internet 
verstärkte Arbeit mit Fotografien  
 

 
Anforderungsbereich I + II 

  



 
AB 3 Emigration  
 

 
Gründung einer neuen 
Existenz 
Arbeits- und 
Lebensumstände der 
"Pioniere" 
Bilden einer eigenen Kultur in 
einem fremden Land 
 

 
Einzelarbeit 
Partnerarbeit 
Unterrichtsgespräch 

 
Quellenarbeit (Foto, Interview, Dokumente) 
 
Arbeit mit  literarischen Texten, 
Erlebnisbericht 
Kreatives Gestalten (Karikatur, 
Tagebucheintrag, Tagesablaufplan)  
 

 
Anforderungsbereich I + II 

 
AB 1 Wiedergutmachung 

 
BWGöD 
Antrag auf 
Wiedergutmachung 
deutsche Bürokratie 

 
Einzelarbeit 
Unterrichtsgespräch 
 

 
Quellenarbeit( Dokumente) 
Tabellenarbeit 
Arbeit mit dem Internet 
 

 
Anforderungsbereich I + II 
 
je nach Gesprächsführung des 
Lehrers Anforderungsbereich 
III im Unterrichtsgespräch 
möglich 

 
AB 2 Wiedergutmachung 

 
Wiedergutmachungsbescheid 
Urteilsbildung über den 
Begriff der 
Wiedergutmachung 
 

 
Einzelarbeit 
Gruppenarbeit 
Unterrichtsgespräch 

 
Quellenarbeit (Dokumente) 
Sachtext 
Arbeit  mit dem Internet 
Debatte führen (2 Fronten) 

 
Anforderungsbereich I + II + III 

 



AB 1 (Verfolgung) – G 

 

1. Fertigt auf Grundlage der Quellen V1-V4 für den Lebenslauf von Fritz Wolf einen 
Zeitstrahl an (1908-1933). 

2. Informiert euch über die im Interview (Quelle V5) unterstrichenen Wörter. 
3. Ihr seid eine Freundin/ein Freund von Fritz Wolf und wollt ihn einer anderen Person 

beschreiben. Aus welchen Verhältnissen stammt er, was macht er, wie sieht er sich 
selbst? Nehmt den Text, die Dokumente, die Interviewausschnitte und die Bildquelle 
zu Hilfe. 

  



AB 1 (Verfolgung) – R 

 

1. Vergleicht den Text V1 mit den Informationen der Quellen V1-V4. Nehmt für jede 
Quelle einen andersfarbigen Stift und markiert die Informationen  in der Quelle, die ihr 
auch im Text wiederfindet. 

2. Fertigt für den Lebenslauf von Fritz Wolf einen Zeitstrahl an (1908-1933). 
3. Schreibt einen ausführlichen Lebenslauf für Fritz Wolf. Orientiert euch dabei an Quelle 

V2. 

  



Text V1: Sachtext über Fritz Wolf 
Klaus Kreppel: Fritz Wolf (*1908 in Heilbronn), in: derselbe: Wege nach Israel. Gespräche mit 
deutschsprachigen Einwanderern in Nahariya, Bielefeld 1999, S. 37-49, hier S. 37. 

 

Fritz Wolf stammt aus Heilbronn am Neckar, wo er am 6. März 1908 als Sohn eines „Recycling“-
Unternehmers geboren wurde. Seine Vorfahren waren Landjuden, die sich nach der Ausweisung aus 
mittelalterlichen Städten vor allem in den Kleinstaaten für Schutzgelder ansiedeln durften. Während 
noch der Urgroßvater Lumpen für die Papierfabriken Heilbronns sammelte, ließ sich der Großvater 
bereits in Heilbronn nieder, um eine „Sortieranstalt für Trikotagenabfälle“ zu gründen. Der Großvater 
Wolf Menasche Wolf war der erste Jude, der in Heilbronn in den „Bürger-Ausschuss“ gewählt wurde. 
Dieser hatte eine beratende Funktion. Daneben bekleidete er das „Israelitische Kirchenvorsteheramt“. 
Fritz Wolfs Bildungsgang dürfte geradezu als „klassisch“ und vor dem Hintergrund der Ereignisse von 
1933 als tragisch einzustufen sein. Er passt nach seinen eigenen Angaben in ein typisches „Schema“: 
Von Haus aus wurde er musisch gefördert, so dass er ein erstklassiger Pianist und Liebhaber des 
Theaters wurde. Bereits in der Gymnasialzeit der frühen zwanziger Jahre werden erste antisemitische 
Erfahrungen gesammelt. „Wie kann ein Jude den besten deutschen Aufsatz schreiben?!“ Nach dem 
Abitur 1926 folgte ein Studium der Jurisprudenz an den Traditions-Universitäten Heidelberg, München, 
Berlin und Tübingen. Von hervorragenden Lehrerinnen wurde er nebenher am Klavier ausgebildet. 
Seine musischen Neigungen und seine wissenschaftliche Ausbildung vereinigte Fritz Wolf schließlich 
im Doktorat. In Tübingen wurde er in Theaterrecht promoviert. Und dann kam 1933 der „große 
Absturz“, der „Riss“, welcher in Fritz Wolf nie wieder geheilt wurde. 



Quelle V1 Geburtsurkunde von Fritz Wolf 

HStAS EA 4/150 Bü 1320 



Quelle V2, selbst verfasster Lebenslauf von Fritz Wolf, undatiert 

  

HStAS EA 4/150 Bü 1320 



Quelle V3: Beeidigung von Fritz Wolf, 2. Juli 1930 

 
HStAS EA 4/150 Bü 1320 

 



Quelle V4: Zeugnis von Fritz Wolf, ausgestellt von der Staatsanwaltschaft Stuttgart, März 1933 

 
HStAS EA 4/150 Bü 1320 
Handschriftliche Notiz, Spalte links: „Gesehen / Stuttgart, den 17. März 1933 / Oberstaatsanwalt / ist Erster 
Staatsanwalt / (Unterschrift)“, Spalte rechts: „J 1272 / Dem Justizministerium / auf den Erlass vom 22. Aug. 
1932 / I 19484 in Vorlage / Stuttgart 20. März 1933 / (vermutlich zwei Unterschriften)“  



Quelle V5: Auszug aus einem Interview mit Fritz Wolf, geführt von Klaus Kreppel (1997) 
Kreppel, Klaus: Fritz Wolf (*1908 in Heilbronn), in: derselbe: Wege nach Israel. Gespräche mit 
deutschsprachigen Einwanderern in Nahariya, Bielefeld 1999, S. 37-49, hier S. 38. 

 

Fritz Wolf: Ich sage das ganz offen: Ich war ein Jude, aber ein assimilierter Jude. 

Klaus Kreppel: Sie waren also Zionist. 

Fritz Wolf: Ich war nie UZionistU. Im Gegenteil, mein Vater war sogar UAntizionistU. Wir gehörten zu den 
sogenannten U„Drei-Tage-Juden“U, die gingen an Rosh ha-Shana, am Yom Kippur und an Pessach in die 
Synagoge. Ansonsten habe ich daheim so gut wie gar nichts Jüdisches erlebt. 

Klaus Kreppel: Haben Sie denn die üblichen christlichen Feste mitgefeiert? 

Fritz Wolf: Aber natürlich. Die Mädchen (gemeint sind die Dienstmädchen) haben 
Weihnachtsgeschenke bekommen. Es gab einen Weihnachtsbaum, einen sehr großen, schön 
geschmückten Weihnachtsbaum für die Mädchen, der stand im Speisezimmer, der Speisezimmertisch 
war ausgezogen, und die beiden Mädchen, also die Köchin auf der einen Seite und das Dienstmädchen 
auf der anderen Seite, haben ihre Geschenke ausgebreitet gesehen. Das war Aufgabe einer Mutter. 
Das hat sie sich nicht nehmen lassen. Sie hat die Sachen schon Monate vorher eingekauft. Auch Ostern 
haben wir mitgefeiert. Aber wir waren deshalb kein unjüdisches Haus. 

Klaus Kreppel: Wenn ich so sagen darf: Deutsche mit jüdischem Glauben. Und wenn die Hitlerei nicht 
gekommen wäre, wären Sie das geblieben. 

Fritz Wolf: Ja, deutscher Bürger jüdischen Glaubens. Gepasst und gelebt habe ich nur dafür. […] und 
ich war ein sehr guter Jude, ich weiß heute sehr viel mehr und ich kann das alles, weil ich mich völlig 
umgestellt habe. Es ist aber nicht mehr mein wahres Selbst. Was Sie in den ersten 25 Jahren Ihres 
Lebens erworben haben, wird nie mehr ausgelöscht. Sie werden kein neuer Mensch. 

  



Quelle V6: Fritz Wolf als Junge im Kreis seiner Familie, undatiert 

 

Mit freundlicher Genehmigung von Ken Myer 

Hinten v.l.n.r.: Gretchen Wolf (Schwester), Alfred Max Wolf (Bruder), Cecile Zerlina Wolf (Mutter), 
Hermann (Onkel), Anna (Ehefrau von Hermann Wolf) 
Vorne v.l.n.r.: Cousin, Nathan (Onkel), Fritz Wolf, Julius Wolf (Vater), Cousine 
 

 



AB 2 (Verfolgung) – G 

 

„Mit dem 30. Januar 1933 ging es los.“ 
         

Fritz Wolf: „Es ging los mit Pöbeleien und Prügeleien. Die oberen Zehntausend unter den 
Juden hat man noch in Ruhe gelassen. Aber es gab schon eine polnische Familie, die wurde 
ins „Braune Haus“ verschleppt und jämmerlich zugerichtet. Die Mutter hat Selbstmord 
verübt. Solche Sachen gab es schon. (…) Das war schon alles lebensgefährlich.“ 

(Kreppel, Klaus: Fritz Wolf (*1908 in Heilbronn), in: derselbe: Wege nach Israel. Gespräche mit deutschsprachigen 
Einwanderern in Nahariya, Bielefeld 1999, S. 37-49, hier S. 38.) 

 

 

1. Informiert euch über die Ereignisse in Deutschland im Frühjahr 1933 und ergänzt sie 
in eurem Zeitstrahl! Bedenkt dabei die 6-W-Fragen! Wer? Was? Wann? Wo? Warum? 
Wie? Schreibt in Stichpunkten! 

2. Welche Auswirkungen könnten diese Ereignisse auf das Leben der deutschen 
Jüdinnen und Juden gehabt haben? Schreibt 5 Stichworte dazu. 

 

 

 

  

30. Jan. 27. Feb. 01. Apr. 02. Mai 07. Apr. 1933 



AB 2 (Verfolgung) – R 

 

„Mit dem 30. Januar 1933 ging es los.“ 

 

Fritz Wolf: „Die oberen Zehntausend unter den Juden hat man noch in Ruhe gelassen. Aber 
es gab schon eine polnische Familie, die wurde ins „Braune Haus“ verschleppt und 
jämmerlich zugerichtet. Die Mutter hat Selbstmord verübt. Solche Sachen gab es schon. (…) 
Das war schon alles lebensgefährlich. Mit dem 30. Januar 1933 ging es los.“ 

(Kreppel, Klaus: Fritz Wolf (*1908 in Heilbronn), in: derselbe: Wege nach Israel. Gespräche mit deutschsprachigen 
Einwanderern in Nahariya, Bielefeld 1999, S. 37-49, hier S. 38.) 

 

 

1. Informiert euch über die Ereignisse im Frühjahr 1933 und ergänzt sie in eurem 
Zeitstrahl Beantwortet zu jedem Stichwort die 6-W-Fragen in Stichpunkten. 

Wer? Was? Wann? Wo? Warum? Wie? 

 

Stichworte: Hitler wird Reichskanzler, Reichstagsbrand, Boykott jüdischer Geschäfte, 
Zerschlagung der deutschen Gewerkschaften, Gesetz zur Wiederherstellung des 
Berufsbeamtentums 

 

2. Welche Auswirkungen könnten diese Ereignisse auf das Leben der deutschen 
Jüdinnen und Juden gehabt haben? Schreibt Fragen auf, die ihr euerm Lehrer/eurer 
Lehrerin stellen wollt. 

 

 

 

 

 

  

30. Jan. 27. Feb. 01. Apr. 02. Mai 07. Apr. 1933 



Handreichung für den Lehrer/ die Lehrerin: 

Zu den Themen rund um die sogenannte „Machtergreifung“ 1933 lässt sich mit dem Lehrbuch und 
Material-Angeboten, etwa zu regionalen Ereignissen im Frühjahr 1933, arbeiten. 

Link V1: Das „Rote Album“ aus Heilbronn 

11TUhttp://www.stadtgeschichte-heilbronn.de/fileadmin/bilder/2-nord/23-ns-zeit/2301-
machtergreifung/2301-12-machtergreifung-pultbuch.pdfU11T 

  

http://www.stadtgeschichte-heilbronn.de/fileadmin/bilder/2-nord/23-ns-zeit/2301-machtergreifung/2301-12-machtergreifung-pultbuch.pdf
http://www.stadtgeschichte-heilbronn.de/fileadmin/bilder/2-nord/23-ns-zeit/2301-machtergreifung/2301-12-machtergreifung-pultbuch.pdf


Quelle V7: Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums, 7. April 1933 

 

 



 



 

 



AB 3 (Verfolgung) – G  

„Im Mai 1933 war ich draußen.“ 

 

Im Mai 1933 verlässt Fritz Wolf Deutschland. Seine Eltern, Schwester und Bruder mit Familie 
blieben vorerst in der Heimat.  

Aufgaben: 

1. Findet euch in Gruppen zusammen (3-4 Personen). 
2. Diskutiert die Frage: Was könnte Fritz Wolf dazu bewogen haben, Deutschland zu 

verlassen? Nutzt hierfür eure Ergebnisse von AB 2 (Verfolgung)! 
3. Formuliert eine Gedankenblase für Fritz Wolf! 

                              

4. Nutzt Quelle V5 und vergleicht sie mit euren Überlegungen. 
Formuliert eine weitere Gedankenblase zu Quelle V5 (mit Rot kennzeichnen).  

5. Tragt die Ergebnisse der Gruppenarbeit in einem Tafelbild zusammen. Diskutiert eure 
Ergebnisse! Übernehmt dann das Tafelbild in euren Hefter und ordnet die Quellen V6 
und V7 eurem Zeitstrahl zu. 

 

 

 

  



AB 3 (Verfolgung) – R  

„Im Mai 1933 war ich draußen.“ 

 

Im Mai 1933 verlässt Fritz Wolf Deutschland. Seine Eltern, Schwester und Bruder mit Familie 
blieben vorerst in der Heimat.  

Aufgaben: 

1. Findet euch in Gruppen zusammen (3-4 Personen). 
2. Diskutiert die Frage: Was könnte Fritz Wolf dazu bewogen haben, Deutschland zu 

verlassen? Nutzt hierfür eure Ergebnisse zu einem der besprochenen Themen: 
• Hitler wird Reichskanzler 
• Reichstagsbrand 
• Boykott jüdischer Geschäfte 
• Zerschlagung der deutschen Gewerkschaften 
• Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums 

 
3. Was könnte Fritz Wolf über diese Ereignisse gedacht haben? 

                              

4. Tragt die Ergebnisse der Gruppenarbeiten in einem Tafelbild zusammen. Diskutiert 
eure Ergebnisse!  

5. Nutzt Quelle V5 und vergleicht sie mit euren Überlegungen. 
Formuliert eine weitere Gedankenblase zu Quelle V5 (mit Rot kennzeichnen).  

6. Ordnet die Themen und Gedanken von Fritz Wolf dem Zeitstrahl zu. 
7. Übernehmt dann das Tafelbild in euren Hefter. 

  



Quelle V8: Eidesstattliche Erklärung von Fritz Wolf zu den Ereignissen im Frühjahr 1933, verfasst 1954 

21 Jahre nachdem Fritz Wolf Deutschland verlassen hat, formuliert er dieses Schreiben. Hier 
benennt er rückblickend die Gründe für seine Flucht. 

 

 
HStAS EA 4/150 Bü 1320 

  



Quelle V9: Entlassungsgesuch von Fritz Wolf, 3. Juni 1933 

HStAS EA 4/150 Bü 1320 
Handschriftliche Notiz: „Dem Justizministerium / mit Dienstregister in Vorlage / Heilbronn, den 3. Juni 1933 / 
Landgericht: / Esslinger / UNachtragU / Die von Referendar Dr. Wolf gefertigte / Gerichtliche (unleserlich) -arbeit 
u. das Zeugnis / der Staatsanwaltschaft Heilbronn lege ich mit / dem Anfügen vor, daß er gute Kenntnisse / 
Eifer, Genauigkeit u. gutes Benehmen / an den Tag gelegt hat. / Esslinger“ 
In blau rechts unten: „Warten!“  



Quelle V10: Bescheid über Fritz Wolfs Austritt aus dem Landgericht Heilbronn, 14. Juni 1933 

 

HStAS EA 4/150 Bü 1320 

 



AB1 (Emigration) – G + R 

 

„Eine Millionenfirma schickt ihren Sohn nach Italien, um Damenfriseur zu werden? Un-
fassbar!“ 

 

1. Lest die Ausschnitte aus dem Interview mit Fritz Wolf (Quelle E1). Warum geht Fritz Wolf 
als erstes nach Italien, als er Deutschland 1933 verlässt? 

2. Was bedeutet der Begriff „Umschichtung“? 
Findet für das Wort „Umschichtung“ einen aktuelleren/anderen Begriff. 

3. Lest die einzelnen Abschnitte. Die Reihenfolge der Abschnitte entspricht auch der zeitli-
chen Abfolge der Ereignisse. Tragt sie in den Zeitstrahl ein. 

4. Werdet kreativ! Verfasst auf Grundlage der Berichte von Fritz Wolf einen Brief an seine 
Eltern, einen Tagebucheintrag oder ein Gespräch mit einem Freund. Wenn ihr noch an-
dere Ideen habt, z.B. für eine szenische Darstellung zu zweit, dürft ihr diese natürlich 
umsetzen! Sprecht zuvor mit eurem Lehrer/eurer Lehrerin, ob sich die Methode eignet. 

  



Quelle E1: Ausschnitte aus einem Interview mit Fritz Wolf: „Italien waren drei Jahre, bis 1936.“ 
Kreppel, Klaus: Fritz Wolf (*1908 in Heilbronn), in: derselbe: Wege nach Israel. Gespräche mit deutschspra-
chigen Einwanderern in Nahariya, Bielefeld 1999, S. 37-49, hier S. 39-41.

„Und zwar bin ich (…) nach Italien gegangen. 
Wir hatten ja dorthin Geschäftsbeziehungen 
und exportiert. Jede Woche ging ein ganzer 
Waggon mit Waren aus der Firma W.M. Wolf 
zu unseren beiden Vertretern in Biella, in das 
„Manchester Italiens“. Und diese beiden Ver-
treter der Firma Wolf haben dort ihre Kunden 
gehabt, nämlich in Biella waren zwanzig-
dreißig Spinnereien und Webereien, und ha-
ben unsere Ware dann immer weiter ver-
kauft. Mein Auftrag war, nach Biella zu gehen 
und unter keinen Umständen diesen Leuten 
als Konkurrenz ins Geschäft zu pfuschen, son-
dern irgend etwas zu machen – ich sage Ihnen 
auch gleich was – und sie würden mir helfen.“ 
„Und ich wollte also auch umschichten. Jetzt 
kommt etwas, was zum Lachen oder zum 
Weinen ist. Da ich ein gewisses Umgangsver-
mögen mit Leuten besaß und da ich kein star-
ker Mann war mit großen Muskeln, habe ich 
den Plan gefasst-lachen Sie nicht!- „Ich werde 
Damenfriseur!“ Lachen Sie nicht! Und glauben 
Sie nicht, dass man mich ausgelacht hat, wie 
der Dr. Fritz Wolf zu seinen Eltern gesagt hat: 
„Ich werde Damenfriseur!“ Sondern man hat 
gesagt: „Das ist sehr vernünftig!“ Und ich ha-
be mir vorgestellt, ich kann mit Frauen umge-
hen und habe geschickte Hände und werde 
diese Leute in Italien bitten, mir zu helfen, 
Damenfriseur zu werden. Lachen Sie nicht! So 
war es.“ 
„Ich ging also nach Biella mit der Idee, Da-
menfriseur zu werden und kam zu – Carlo 
Costa hieß der Mann – unserem Vertreter, 
einem sehr eleganten Mann, der konnte es 
nicht fassen. „Eine Millionenfirma schickt ih-
ren Sohn nach Italien, um Damenfrisör zu 
werden? Unfassbar!“ Ich sehe noch das Ge-
sicht dieses Mannes, wie er gesagt hat, dazu 
werde er seine Hand nicht geben! Friseure in 
Italien, hat er gesagt, seien die unterste Stufe 
der Gesellschaft, ganz nahe bei Zuhältern! – 
Dazu gäbe er seine Hand nicht!“ 

 „Zur gleichen Zeit erreichte mich der Brief 
eines Freundes […]mit der Frage, ob wir nicht 
zusammen etwas auf die Beine stellen könn-
ten. Er hatte gelernt, Kosmetika herzustellen. 
Er würde die Kosmetika produzieren und ich. 
der ich schon Italienisch konnte, sollte verkau-
fen.[…] Dort(gemeint ist Mailand) haben wir 
monatelang ´rumgewirtschaftet, ohne dass 
etwas dabei herauskam.“ 
„Nachdem dieser Plan mit den Kosmetika ge-
scheitert war, haben wir uns um Vertretungen 
für Deutschland beworben: Vertretung von 
Kork, eine Vertretung für Musikinstrumente, 
eine Vertretung für Maschinenöl. Lauter Din-
ge, von denen ich keine Ahnung hatte. Das 
wollten wir zusammen machen. Aber – dieser 
Freund von mir[…] hatte einen Vetter, der 
eine Erfindung gemacht hatte[…]. Er hat mich 
nicht mehr gebraucht.“ 
„Ich wurde in ein Stoffgeschäft aufgenom-
men, „Stoffe en gros“, die Firma hieß „Vitale“. 
Der Besitzer bot an, mich anzulernen, aber 
schloss aus, dass ich in seine Firma eintreten 
konnte, denn er hatte zwei oder drei Söhne 
und noch einen Verwandten, die diese Firma 
übernehmen sollten; er gab mir ein kleines 
Gehalt, aber mehr war nicht drin. Ich war ge-
duldet […].“ 
„Also, ich ging dann […] nach Turin und über-
nahm eine Vertretung – lachen Sie nicht – von 
Schuheinlagen.“ 
„Es war das Jahr 1936. Zur Olympiade blickte 
die Welt auf Berlin, und ich habe bittere Trä-
nen geweint – nicht richtig, sondern nur sym-
bolisch, dass ich nicht dabei sein konnte, son-
dern in einer fremden Stadt lebte. Ich hatte ja 
niemanden, eine Freundin hatte ich auch 
nicht, denn in italienische Kreise hineinzu-
kommen war nicht so einfach. Gut, ich be-
suchte den Schachclub, aber im Grunde ge-
nommen war ich verlassen.“ 



AB 2.1 (Emigration) G + R 

 
1. Informiert euch mithilfe des Sachtextes über „Palästina als Zufluchtsort der 

europäischen Juden“. 
Link E1: Kim Wünschmann: Palästina als Zufluchtsort der europäischen Juden bis 
1945 (Bundeszentrale für politische Bildung) 

11TUhttp://www.bpb.de/geschichte/nationalsozialismus/gerettete-
geschichten/149158/palaestina-als-zufluchtsort-der-europaeischen-judenU11T 

2. Lest Quelle E2 und ergänzt euren Zeitstrahl. 
3. Bearbeitet mit Hilfe des Internets folgende Fragen schriftlich: 

 
• In welchem heutigen Staat liegt Nahariya? 
• Wann und wer gründete Nahariya und wer lebte dort hauptsächlich? 
• Gebt folgenden Link im Internet ein: 

11Thttps://www.google.de/maps/place/Naharija,+Israel/@33.0007672,35.09528
86,16z/data=!4m5!3m4!1s0x151dce1f090dac99:0x4cad9e4e66b0e416!8m2!3
d33.0085361!4d35.098051411T 

• Was fällt euch bei der Betrachtung der Karte besonders auf? (Struktur, 
Aufbau, Straßennamen)  

• Vergleicht eure Ergebnisse mit einem Partner/einer Partnerin. 

 

  

http://www.bpb.de/geschichte/nationalsozialismus/gerettete-geschichten/149158/palaestina-als-zufluchtsort-der-europaeischen-juden
http://www.bpb.de/geschichte/nationalsozialismus/gerettete-geschichten/149158/palaestina-als-zufluchtsort-der-europaeischen-juden
https://www.google.de/maps/place/Naharija,+Israel/@33.0007672,35.0952886,16z/data=!4m5!3m4!1s0x151dce1f090dac99:0x4cad9e4e66b0e416!8m2!3d33.0085361!4d35.0980514
https://www.google.de/maps/place/Naharija,+Israel/@33.0007672,35.0952886,16z/data=!4m5!3m4!1s0x151dce1f090dac99:0x4cad9e4e66b0e416!8m2!3d33.0085361!4d35.0980514
https://www.google.de/maps/place/Naharija,+Israel/@33.0007672,35.0952886,16z/data=!4m5!3m4!1s0x151dce1f090dac99:0x4cad9e4e66b0e416!8m2!3d33.0085361!4d35.0980514


AB 2.2 (Emigration) G + R 

Die Auswanderung der Familie Mayer 
Die Schwester Fritz Wolfs, Gretchen Mayer, emigriert mit ihrem Mann Oskar und den 
gemeinsamen Kindern bereits 1935 nach Nahariya. Zahlreiche Bilder dokumentieren ihre 
Auswanderung.  

1. Bringt die Bilder (Quelle E4 – E11) in die richtige (zeitliche) Reihenfolge. 
2. Vergleicht die Bilder, die in Deutschland entstanden sind, mit denen von Nahariya. 

Was fällt euch auf? 
3. Lest den Zeitzeugenbericht von Oskar Mayer (Quelle E7). 
4. Diskutiert/unterstreicht im Text: 

Was hat die Familie Mayer dazu bewegt, Deutschland zu verlassen? Was und wen 
lassen sie in Deutschland zurück, was erwartet sie in Palästina? 

5. Suche dir mit einem Partner/einer Partnerin eines der Fotos aus. Beschreibt es euch 
gegenseitig und vergleicht mit dem Text. Was zeigen die Bilder, was auch im 
Erinnerungsbericht zu finden ist – was zeigen sie nicht? 

 

  



Quelle E2: Ausschnitte aus einem Interview mit Fritz Wolf über Palästina 
Kreppel, Klaus: Fritz Wolf (*1908 in Heilbronn), in: derselbe: Wege nach Israel. Gespräche mit 
deutschsprachigen Einwanderern in Nahariya, Bielefeld 1999, S. 37-49, hier S. 41. 

 

„Er erzählte mir von einem neuen Projekt in Palästina, in Nahariya, das er sich anschauen 
wollte.“ 

„…bis eines Tages im Jahr 1936 mein Schwager Oskar Mayer mich auf der Durchreise nach Palästina 
in Mailand traf. Er erzählte mir von einem neuen Projekt in Palästina, in Nahariya, das er sich 
anschauen wollte.“ 

„Ich wollte Landwirt werden in Nahariya. Und mein Vater hat für mich (…) bei seinem Bruder in 
England tausend Pfund „gepumpt“, erbettelt, wenn man so will, denn wir waren nicht mehr die 
Millionäre von ehedem, damit ich als Kapitalist mit tausend Pfund nach Nahariya einwandern konnte. 
Ich kam zu meiner Schwester, die auf der rechten Seite der Hauptstraße (…) wohnte. Die waren 
schon aus Deutschland hierher gelangt. Meine Schwester, ihr Mann und drei Kinder. Also große 
Freude. (…) am 16. September 1936, hat mich mein Schwager genommen, auf dieses Grundstück hier 
geführt. Und es war nicht, wie ich mir vorgestellt hatte, ein schönes Ackerland, gepflügt, sondern 
eine Wüste von Unkraut. So begann mein Leben hier zunächst einmal als Landwirt.“ 

 

  



Quelle E3: Erinnerungsbericht von Oskar Mayer – G  
Franke, Hans: Geschichte und Schicksal der Juden in Heilbronn. Vom Mittelalter bis zu der Zeit der 
nationalsozialistischen Verfolgung (1050-1945) (Veröffentlichungen des Archivs der Stadt Heilbronn 11), 
Heilbronn 1963, S. 254-257. 
 
Unterstrichenes: Hieran können Fragen oder Rechercheaufgaben geknüpft werden 
 
Heilbronn - Nahariya - Los Angeles 
Mitgeteilt von Dr. Oscar Myer (Mayer), Los Angeles, USA 
 
Ich bin mit meiner Familie bereits im Herbst 
1935 ausgewandert und gehörte zu den ersten 
jüdischen Familien, die damals die 
Konsequenzen aus der Lage gezogen haben. Es 
ist vielleicht interessant, meine eigenen Motive 
zu erzählen. - Nach dem Machtantritt Hitlers 
stand ich wie so viele Juden auf dem 
Standpunkt, daß auch er mit Wasser kochen 
werde und daß alles nicht so schlimm werden 
würde. Der Wunsch war der Vater des 
Gedankens und darüber hinaus die Tatsache, 
daß ich als deutscher (halt, sogar 
württembergischer) Anwalt nichts konnte, was 
ich irgendwie im Ausland hätte verwerten 
können. Zwar ging meine Praxis nach dem 
Boykottag zusehends zurück. Alte, treue 
Kunden kamen in meine Privatwohnung, um 
sich beraten zu lassen, sie wagten aber nicht, in 
meine Praxis in der Kaiserstraße zu gehen, 
damit sie nicht gesehen würden. Ich hoffte 
zwar immer noch, daß dies alles über kurz oder 
lang vorbeigehen würde. Auch ich hatte nach 
1933 unter Erpressung zu leiden. Es kamen 
auch viele Klienten und baten mich, ihnen ihre 
Akten herauszugeben, da sie es nicht mehr 
wagen könnten, von einem Juden vertreten zu 
werden. Ich gab natürlich die Akten heraus, 
habe mich aber nach wie vor innerlich gewehrt, 
die notwendigen Schlußfolgerungen zu ziehen. 
 
Da erhielt ich am 4. Mai 1935 von einem 
jüdischen Klienten den Auftrag, mit ihm nach 
Spanien zu fahren, da er die Absicht hatte, 
eventuell nach Spanien auszuwandern. Er 
wollte, daß ich mit ihm die Lage in Spanien 
untersuchen sollte. Damit bekam ich zum 
ersten Mal seit dem Machtantritt die 
Möglichkeit, Deutschland von außen zu sehen. 
Die Wirkung war durchschlagend! Ich sah zum 
ersten Mal mit klaren Augen, daß ein 
Verbleiben in Deutschland zum sicheren 
Untergang meiner Familie führen würde. - Ich 
kam am 11. Mai wieder nach Heilbronn und 

sagte am selben Abend noch zu meiner Frau, 
daß wir auswandern müßten. Bei ihr fand ich 
willige Ohren. Befestigt wurde aber der 
Beschluß, als wir am nächsten Morgen bei 
Bankdirektor Kirchheimer einen Besuch 
machten, um zur Konfirmation seines Sohnes 
zu gratulieren. Dort hörten wir, daß in der 
Nacht zuvor, also am 11. Mai 1935, eine Horde 
SA-Leute in die Adlerbrauerei gestürmt seien 
und das Ehepaar Alfred Würzburger und den 
alten Onkel Nathan Würzburger so mißhandelt 
hätten, daß sie ins Krankenhaus eingeliefert 
werden mußten. Diese Bestialität machte 
unseren Entschluß unabänderlich. 
Wir gingen nach dem Besuch zu meinen Eltern, 
um ihnen von unserem Beschluß Kenntnis zu 
geben. Die Wirkung auf meine Eltern war 
verheerend, und selbst meine 
Beruhigungspille, daß sie mit uns auswandern 
sollten, blieb erfolglos. Mein Vater sagte immer 
nur: „Einen alten Baum versetzt man nicht!" 
Auch er wollte die Wahrheit nicht sehen. 
Obgleich ich dem Zionismus immer fremd 
gegenübergestanden hatte, entschlossen wir 
uns sofort, nur nach Palästina auszuwandern. 
Wenn ich schon als Jude angefeindet wurde, 
dann wollte ich jetzt wenigstens zu den Juden 
ziehen. In Palästina konnte ich mich wenigstens 
als Siedler niederlassen. 
Meine Kinder, denen wir natürlich gleich 
sagten, daß wir auswandern werden, 
gestanden plötzlich, daß sie in der Schule von 
den Mitschülern dauernd beschimpft würden 
und daß sie froh seien, fortzugehen. Vorher 
hatten sie diese Zwischenfälle mutig 
hinuntergeschluckt und uns kein Wort davon 
erzählt. Erst jetzt bekamen wir die volle 
Wahrheit zu hören. Dazu kam noch, daß nach 
einigen Tagen meine Frau auf der Straße von 
der Ehefrau unseres Hausarztes (strenge 
Demokraten!) angesprochen wurde mit der 
Bitte, sie ja nicht mehr auf der Straße 



anzusprechen, da dies ihrem Mann in der 
Praxis schaden könne. 
Die schlimmste Episode kam dann kurz vor 
unserer tatsächlichen Auswanderung, als ein 
Schützenfreund meines Vaters (Duzfreund!) 
auf den Vorhalt, daß er noch immer mit Juden 
verkehre, es notwendig fand zu sagen, daß er 
den Verkehr sowieso abbrechen werde, da ich, 
der Sohn seines Freundes, in einem Gespräch 
„Hitler beleidigt" hätte. Es wurde eine 
Strafanzeige gegen mich erstattet, aber dank 
der Objektivität des damaligen 
Oberstaatsanwalts und der tätigen Hilfe einer 
christlichen Freundin wurde das Verfahren 
eingestellt, da es sich herausstellte, daß es nur 
ein Geschwätz des sogenannten „Freundes" 
meines Vaters war. 
Mit leichtem Herzen sind wir dann der 
ungewissen Zukunft entgegengefahren. Als wir 
in Freilassing die deutsche Grenze 
überschritten hatten, sagte mein damals 8 
Jahre alter, jüngster Sohn zu mir: „Vaterle, 
weischt, worum der Ort Freilassing heißt, jetzt 
sind wir freigelassen und niemand sagt mehr 
‚Saujud' zu mir!" 
 
Obgleich uns die Umschichtung in Palästina 
dank der jüdischen Organisation relativ leicht 
gemacht wurde, stellte es sich doch heraus, 
daß Landwirtschaft zu betreiben mit der 
Muttermilch eingesogen werden muß, und daß 
eine solche Umschichtung mit 45 Jahren etwas 
schwer geht. Trotzdem haben wir auf die Zähne 
gebissen und unsere kleine Farm auf die Beine 
gestellt. Als wir in unserer Siedlung ankamen, 
bestand sie aus ganzen 20 Familien und 
irgendwie kam eben dann doch der 
Rechtsanwalt zum Durchbruch. Nach einem 
halben Jahr wurde ich zum Ortsvorstand der 
Siedlung gewählt. Das brachte viel interessante 
Arbeit mit sich, denn die Siedlung wuchs, 
blühte und gedieh, und bald hatten wir über 
1000 Einwohner. Als nach einigen Monaten 
auch meine Eltern, deren Auswanderung ich 
noch in Heilbronn in die Wege geleitet hatte, 
nach Nahariya kamen, war alles gut bis auf 
meine Schwiegereltern. Diese kamen im Jahre 
1936 zu Besuch und fühlten sich wohl. Es 

wurde beschlossen, daß auch sie kommen 
sollten. Doch das Schicksal wollte es anders. 
Meine Schwiegermutter verschied auf der 
Rückreise auf hoher See und wurde auf der 
Insel Rhodos bestattet. Mein Schwiegervater, 
der mit der Abwicklung der Firma W. M. Wolf 
A. G. noch beschäftigt war, konnte erst kurz vor 
Kriegsausbruch auswandern, um zu uns zu 
kommen. Er erkrankte aber in London, mußte 
dort operiert werden und starb nach wenigen 
Tagen an den Folgen der Operation. Der 
tröstende Gedanke dabei ist nur, daß ihnen das 
weitere Schicksal der deutschen Juden erspart 
blieb. 
 
Meine Stellung als Bürgermeister war zwar 
sehr interessant und befriedigend, brachte 
aber keine finanziellen Vorteile mit sich. Ich 
bekam einen Arbeiter gestellt, der statt meiner 
meine Farm bearbeiten sollte. Das befreite 
mich zwar von der schweren Feldarbeit, aber 
da ein Arbeiter nur 8 Stunden arbeitet, blieb für 
meine Frau ein großer Teil der Arbeit übrig. Sie 
arbeitete schwer, mit dem Erfolg, daß nach 
einigen Jahren der Siedlungsarzt feststellte, 
daß sie sich einen hohen Blutdruck zugezogen 
hatte und ihr die weitere Feldarbeit verbot. 
Mittlerweile hatte ich sogar einen richtigen 
Gehalt bekommen, der uns erlaubte, nach 
Verkauf unserer Farm davon zu leben, umso 
mehr, da unser Ort sich zu einem kleinen 
Badeort entwickelte, der von den Engländern, 
die nicht nach Hause in Urlaub fahren konnten, 
gerne besucht wurde. 
Es ging alles schön und gut, bis im Jahre 1948 
die Unruhen in Palästina anfingen. Dies hielten 
unsere Nerven nicht mehr aus, und nachdem 
bereits zwei Söhne das Land verlassen hatten, 
entschlossen wir uns, nochmals das Feld 
unserer Tätigkeit zu ändern und wanderten 
nach Amerika aus. In Los Angeles machte ich 
aus meinem Hobby - Graphologie - einen Beruf, 
gab Kurse, veröffentlichte ein Buch und schlug 
mich recht und schlecht durch. In den letzten 
Jahren fand ich Arbeit in der United Restitution 
Organization und konnte so meine juristischen 
Kenntnisse wieder anwenden. 



Quelle E3: Erinnerungsbericht von Oskar Mayer – R 
Franke, Hans: Geschichte und Schicksal der Juden in Heilbronn. Vom Mittelalter bis zu der Zeit der 
nationalsozialistischen Verfolgung (1050-1945) (Veröffentlichungen des Archivs der Stadt Heilbronn 11), 
Heilbronn 1963, S. 254-257. 
 
Unterstrichenes: Hieran können Fragen oder Rechercheaufgaben geknüpft werden 
 
Heilbronn - Nahariya - Los Angeles 
Mitgeteilt von Dr. Oscar Myer (Mayer), Los Angeles, USA 
 
Ich bin mit meiner Familie bereits im Herbst 
1935 ausgewandert und gehörte zu den ersten 
jüdischen Familien, die damals die 
Konsequenzen aus der Lage gezogen haben. Es 
ist vielleicht interessant, meine eigenen Motive 
zu erzählen. - Nach dem Machtantritt Hitlers 
stand ich wie so viele Juden auf dem 
Standpunkt, daß auch er mit Wasser kochen 
werde und daß alles nicht so schlimm werden 
würde. Der Wunsch war der Vater des 
Gedankens und darüber hinaus die Tatsache, 
daß ich als deutscher (halt, sogar 
württembergischer) Anwalt nichts konnte, was 
ich irgendwie im Ausland hätte verwerten 
können. Zwar ging meine Praxis nach dem 
Boykottag zusehends zurück. Alte, treue 
Kunden kamen in meine Privatwohnung, um 
sich beraten zu lassen, sie wagten aber nicht, in 
meine Praxis in der Kaiserstraße zu gehen, 
damit sie nicht gesehen würden. Ich hoffte 
zwar immer noch, daß dies alles über kurz oder 
lang vorbeigehen würde. Auch ich hatte nach 
1933 unter Erpressung zu leiden. Es kamen 
auch viele Klienten und baten mich, ihnen ihre 
Akten herauszugeben, da sie es nicht mehr 
wagen könnten, von einem Juden vertreten zu 
werden. Ich gab natürlich die Akten heraus, 
habe mich aber nach wie vor innerlich gewehrt, 
die notwendigen Schlußfolgerungen zu ziehen. 
 
Da erhielt ich am 4. Mai 1935 von einem 
jüdischen Klienten den Auftrag, mit ihm nach 
Spanien zu fahren, da er die Absicht hatte, 
eventuell nach Spanien auszuwandern. Er 
wollte, daß ich mit ihm die Lage in Spanien 
untersuchen sollte. Damit bekam ich zum 
ersten Mal seit dem Machtantritt die 
Möglichkeit, Deutschland von außen zu sehen. 
Die Wirkung war durchschlagend! Ich sah zum 
ersten Mal mit klaren Augen, daß ein 
Verbleiben in Deutschland zum sicheren 
Untergang meiner Familie führen würde. - Ich 
kam am 11. Mai wieder nach Heilbronn und 

sagte am selben Abend noch zu meiner Frau, 
daß wir auswandern müßten. Bei ihr fand ich 
willige Ohren. Befestigt wurde aber der 
Beschluß, als wir am nächsten Morgen bei 
Bankdirektor Kirchheimer einen Besuch 
machten, um zur Konfirmation seines Sohnes 
zu gratulieren. Dort hörten wir, daß in der 
Nacht zuvor, also am 11. Mai 1935, eine Horde 
SA-Leute in die Adlerbrauerei gestürmt seien 
und das Ehepaar Alfred Würzburger und den 
alten Onkel Nathan Würzburger so mißhandelt 
hätten, daß sie ins Krankenhaus eingeliefert 
werden mußten. Diese Bestialität machte 
unseren Entschluß unabänderlich. 
Obgleich ich dem Zionismus immer fremd 
gegenübergestanden hatte, entschlossen wir 
uns sofort, nur nach Palästina auszuwandern. 
Wenn ich schon als Jude angefeindet wurde, 
dann wollte ich jetzt wenigstens zu den Juden 
ziehen. In Palästina konnte ich mich wenigstens 
als Siedler niederlassen. 
Meine Kinder, denen wir natürlich gleich 
sagten, daß wir auswandern werden, 
gestanden plötzlich, daß sie in der Schule von 
den Mitschülern dauernd beschimpft würden 
und daß sie froh seien, fortzugehen. Vorher 
hatten sie diese Zwischenfälle mutig 
hinuntergeschluckt und uns kein Wort davon 
erzählt. Erst jetzt bekamen wir die volle 
Wahrheit zu hören. Dazu kam noch, daß nach 
einigen Tagen meine Frau auf der Straße von 
der Ehefrau unseres Hausarztes (strenge 
Demokraten!) angesprochen wurde mit der 
Bitte, sie ja nicht mehr auf der Straße 
anzusprechen, da dies ihrem Mann in der 
Praxis schaden könne. 
Mit leichtem Herzen sind wir dann der 
ungewissen Zukunft entgegengefahren. Als wir 
in Freilassing die deutsche Grenze 
überschritten hatten, sagte mein damals 8 
Jahre alter, jüngster Sohn zu mir: „Vaterle, 
weischt, worum der Ort Freilassing heißt, jetzt 



sind wir freigelassen und niemand sagt mehr 
‚Saujud' zu mir!" 
 
Obgleich uns die Umschichtung in Palästina 
dank der jüdischen Organisation relativ leicht 
gemacht wurde, stellte es sich doch heraus, 
daß Landwirtschaft zu betreiben mit der 
Muttermilch eingesogen werden muß, und daß 
eine solche Umschichtung mit 45 Jahren etwas 
schwer geht. Trotzdem haben wir auf die Zähne 
gebissen und unsere kleine Farm auf die Beine 
gestellt. Als wir in unserer Siedlung ankamen, 
bestand sie aus ganzen 20 Familien und 
irgendwie kam eben dann doch der 
Rechtsanwalt zum Durchbruch. Nach einem 
halben Jahr wurde ich zum Ortsvorstand der 
Siedlung gewählt. Das brachte viel interessante 
Arbeit mit sich, denn die Siedlung wuchs, 
blühte und gedieh, und bald hatten wir über 
1000 Einwohner. Als nach einigen Monaten 

auch meine Eltern, deren Auswanderung ich 
noch in Heilbronn in die Wege geleitet hatte, 
nach Nahariya kamen, war alles gut bis auf 
meine Schwiegereltern. Diese kamen im Jahre 
1936 zu Besuch und fühlten sich wohl. Es 
wurde beschlossen, daß auch sie kommen 
sollten. Doch das Schicksal wollte es anders. 
Meine Schwiegermutter verschied auf der 
Rückreise auf hoher See und wurde auf der 
Insel Rhodos bestattet. Mein Schwiegervater, 
der mit der Abwicklung der Firma W. M. Wolf 
A. G. noch beschäftigt war, konnte erst kurz vor 
Kriegsausbruch auswandern, um zu uns zu 
kommen. Er erkrankte aber in London, mußte 
dort operiert werden und starb nach wenigen 
Tagen an den Folgen der Operation. Der 
tröstende Gedanke dabei ist nur, daß ihnen das 
weitere Schicksal der deutschen Juden erspart 
blieb. 

 
 

  



Quelle E5 

Quelle E7 

Quelle E8 Quelle E9 

  

Quelle E10 
Quelle E11 

AB 2.3 (Emigration) G + R Fotocollage Familie Mayer 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

  

Quelle E6 

Quelle E4 



Quelle E4: Fotografie Familie Mayer „Auf dem Bahnhof Stuttgart“ , Okt. 1935 

 
Mit freundlicher Genehmigung von Ken Myer 

  



Quelle E5: Fotografie Familie Mayer „Ernte“, 1936 

 

Mit freundlicher Genehmigung von Ken Myer 

  



Quelle E6: Fotografie Eltern und Großeltern Mayer am Strand, Nahariya, vermutl. 1936 

 
Mit freundlicher Genehmigung von Ken Myer 

  



Quelle E7: Fotografie Haus der Familie Mayer in Heilbronn, „Okt. 1935, Moltkestr. 65“ 

 
Mit freundlicher Genehmigung von Ken Myer 

  



Quelle E8: Fotografie Abschiedsessen Familie Mayer/Wolf, „21. Okt. 1935 Abschied“ 

 
Mit freundlicher Genehmigung von Ken Myer 

  



Quelle E9: Fotografie Familie Mayer „22. Okt. 1935 Die Auswanderer“ 

 
Mit freundlicher Genehmigung von Ken Myer 

  



Quelle E10: Fotografie Möbelwagen Familie Mayer „ 16./17. Okt. 1935 Einpacken“ 

 
Mit freundlicher Genehmigung von Ken Myer 

  



Quelle E11: Fotografie Haus der Familie Mayer in Nahariya, „unser Haus von NW“ (Nordwesten) 

 
Mit freundlicher Genehmigung von Ken Myer 

 



AB 3 (Emigration) G + R 

1. Lies die Quellen E12, E13 und E14. 
2. Besprich dich mit einem Partner/einer Partnerin: Welchen Tätigkeiten ging Fritz Wolf 

nach und wie beschreibt er diese? Wie könnte sein alltäglicher Arbeitsablauf ausge-
sehen haben? 

3. Fertige einen Tagebucheintrag für Fritz Wolf an, in dem er einen Tagesverlauf proto-
kolliert hat und mit ein bis zwei Stichworten seinen Tätigkeiten beschreibt. Finde au-
ßerdem eine Bildunterschrift für die Quelle E15, die die Situation berücksichtigt, in 
der das Foto von Fritz Wolf und seiner Frau Paula aufgenommen wurde. 

 

Unterrichtsgespräch zur Quelle E16 

Die folgenden Fragen können auf Grundlage der Quellen E16 und E17 und in Retrospektive 
auf die Erarbeitung des Themas „Emigration“ anhand der Biografie Fritz Wolfs besprochen 
werden: 

1. Wer emigrierte in den 1930er Jahren nach Nahariya? 
2. Wodurch sind die Arbeits- und Lebensumstände der Auswanderer zur Gründungszeit 

Nahariyas geprägt gewesen? 
3. Welche Rolle spielte die Pflege von Kultur in Nahariya? 
4. Welchen Anteil hatte Fritz Wolf daran? 

 

Aufgaben zur Quelle E17 

1. Lies die Quelle E17. 
2. Um was für eine Art des Textes handelt es sich? 
3. Erörtert in einem Unterrichtsgespräch, worauf der Autor Fritz Wolf in seinem Text 

Bezug nimmt. 
4. Zeichne eine Karikatur auf Grundlage des Textes. Finde eine treffende Überschrift 

(z.B. „Umschichtung“). 

  



Quelle E12: Interviewausschnitte Fritz Wolf über sein Leben in Nahariya 
Kreppel, Klaus: Fritz Wolf (*1908 in Heilbronn), in: derselbe: Wege nach Israel. Gespräche mit deutschsprachi-
gen Einwanderern in Nahariya, Bielefeld 1999, S. 37-49, hier S. 43-44. 

 

Fritz Wolf und Paula W. heiraten und bekommen 1939 eine Tochter. Im selben Jahr stirbt 
Fritz Wolfs erste Frau. 1941 heiratet er Ruth M. Die beiden leben 35 Jahre zusammen und 
bekommen 1947 einen Sohn.

„Mit der eigenen Landwirtschaft war 
nichts zu machen in Nahariya. Das haben 
wir rechtzeitig bemerkt. Als Ruth und ich 
geheiratet haben, haben wir beschlossen, 
dass ich als einfacher Landarbeiter auf Au-
ßenarbeit und sie als Köchin oder Verkäu-
ferin gehen werden. Und so haben wir uns 
durchgeschlagen. Selbstverständlich 
brauchten die Landwirte von Nahariya nur 
Landarbeiter, um die schweren Arbeiten 
zu erledigen. So habe ich acht Stunden 
schwer gearbeitet.“ 

„Jeder von uns beiden hat ungefähr sechs 
Pfund verdient. Damit konnte man leben. 
Und siehe da, dann haben wir eines Tages 
für uns Blumen gepflanzt und versuchten 
auch später, diese  Blumen zu verkaufen. 
Ich hatte etwas entdeckt, was man eine 
„Marktlücke“ nennt, gell. Jeden Freitag-
nachmittag bin ich mit den Blumen her-
umgefahren und habe sie verkauft. Also 

ich war Poel (hebräisch: „Arbeiter“), Blu-
menzüchter, das hat sich mit meiner Frau 
mehr und mehr eingespielt, so dass wir 
nachher Fachleute für Blumen wurden.“  

„Zu meinen beiden Berufen kam noch ein 
dritter: Ich habe Klavierstunden gegeben. 
Da es damals in Nahariya noch keinen Kla-
vierlehrer gab und das Kulturbewusstsein 
der deutschen Juden noch vorhanden war, 
mussten die kleinen Mädchen von sechs, 
acht oder zehn Jahren Klavierstunden neh-
men. Da war ich der richtige Mann dafür. 
Und dann habe ich später auch noch die 
Post unter mir gehabt. Postmeister wurde 
ich dann im Hauptberuf. Eines Tages kam 
eine Poststelle hierher (…) Und man 
brauchte einen Briefträger. (…) Somit 
hatte ich drei Berufe: ich war der Briefträ-
ger von Nahariya, der Klavierlehrer und 
Blumenverkäufer, was nicht ganz leicht 
war.“

  



Quelle E13: Bestätigung der Landwirtschaftlichen Cooperative über Fritz Wolf, 1956 

 
HStAS EA 4/150 Bü 1320 

  



Quelle E14: Erklärung Fritz Wolfs über sein Einkommen als Postbeamter, 1957 

 
StAL EL 350 I Bü 26663 

 

  



Quelle E15: Fritz Wolf und seine erste Frau Paula in Nahariya, undatiert 

Mit freundlicher Genehmigung von Ken Myer 

 

 

  



Quelle E16: Erinnerungsbericht von Andreas Meyer, der seit 1938 in Nahariya lebt 
Maiwald, Salean A.: Andreas Meyer – Bleibt mir noch die Zeit, aus diesem Berg von Papieren unsere Fami-
lienchronik herauszufiltern?, in: dieselbe: Fritz Wolf – Fragen Sie mich nicht nach meiner Vergangenheit, das 
tut mir weh, in: dieselbe: Aber die Sprache bleibt. Begegnungen mit deutschstämmigen Juden in Israel, Berlin 
2008, S. 47-56.

„Nahariya wurde fast ausschließlich von 
deutschstämmigen Juden gegründet, die 
meistens Akademiker waren. Da die Eng-
länder die Einwanderungszahl drosseln 
wollten, hatten sie bestimmt, daß man 
1000 Pfund Sterling vorweisen mußte, um 
ein Einreisevisum zu bekommen. Soviel 
Geld brachten meist nur Leute auf, die in 
Deutschland Ärzte, Anwälte und Industri-
elle und nicht kleine Handwerker oder ein-
fache Arbeiter gewesen waren. 

1934 hatten deutsche Juden im äußersten 
Norden Palästinas ein größeres Stück Land 
von einem Araber gekauft. Sie fertigten ei-
nen Bebauungsplan mit parallel zu Meeres-
küste und Hauptstraße verlaufenden Stra-
ßen an. Als der Fluß, der in der Mitte des 
Ortes liegt, in einem Winter zum reißenden 
Strom wurde, begradigte man ihn und legte 
auf beiden Seiten Straßen an, an denen 
Häuser, Geschäfte und Cafés entstanden. 
Dadurch erhielt Nahariya ein Zentrum. 

Die Neuankömmlinge aus Deutschland 
kauften sich ein Stück Land, bekamen einen 
Hühnerstall mit Anleitung und glaubten 
den Versprechungen, damit eine Familie 
ernähren zu können. Die meisten der Dok-
toren und hochgebildeten Leute wußten ja 
nicht einmal, wo beim Huhn das Ei raus 

kommt. (…) Sehr schwere Zeiten, auch des-
halb, weil Nahariya völlig abgelegen war, 
(…). 

Die anfangs vielleicht 180 Bewohner, über-
wiegend deutsche Juden, lebten unter 
schwersten Bedingungen, unter einem 
enormen Druck. Das führt dazu, daß Naha-
riya wie eine einzige große Familie war; der 
Zusammenhalt war unglaublich. Einer der 
ersten Siedler, Fritz Wolf, war auch ein be-
gabter Klavierspieler, und er hat Theater-
stücke über die Nahariyaner geschrieben, 
Stücke mit Musik, was man heute Musicals 
nennt. Er wollte den Nahariyanern auf hu-
morvolle Weise ihr Los vor Augen führen. 

Es gab hier einen Chor, der übrigens von 
meinem Vater gegründet worden war, und 
im Rahmen dieses Chors wurden dann 
Stück aufgeführt, 1938 ‚Die Nahariyade‘ 
und 1939 ‚Die große Parnosse‘ – Parnosse 
heißt soviel wie Arbeit, Einkommen. Fritz 
Wolf hat ihnen ein wenig die Laune geho-
ben; sie konnten über sich selbst, über ihre 
Situation lachen. Trotz der schweren Zeit 
wurde die Kultur gepflegt. Es gab auch Mu-
sikabende, Gesangsabende, und man hielt 
Vorträge; die Älteren, die was wußten, ha-
ben den Jüngeren erzählt.“ 

 

  



Quelle E17: Ausschnitt aus Fritz Wolfs Buch „Israel-Buch für Anfänger“, S. 64-65 

Zitiert nach Kreppel, Lena: Deutsch. Jüdisch. Israelisch. Identitätskonstruktionen in autobiographischen und 
essayistischen Texten von Erich Bloch, Jenny Cramer und Fritz Wolf, Würzburg 2012, S. 94. 

 

„Fritz Wolf [er nennt sich hier „Dr. Hohmann“] gibt eine Situation wieder, in der er und seine 
Schwester in verschmutzter Arbeitskleidung bei Hitze auf dem Feld arbeiten. Es kommt ein 
„feiner Mann“ mit Spazierstock, beigefarbenem Anzug und Schmetterlingskrawatte die Straße 
entlang.“  

„So sehr hatte ich mich schon verwandelt in diesen wenigen drei oder vier Tagen, dass der 
Mann auch mir auf die Nerven ging durch sein blosses elegantes Dahinschreiten. Er hatte ein 
kleines graues Schnurrbärtchen, gut gestutzt, auf der Oberlippe sitzen und das Gesicht eines 
Gelehrten mit seinem Ausdruck von Schläue… 
‚Guten Morgen, Frau Doktor,‘ sagte der Mann. Meine Schwester blickte hoch und sagte: ‚Guten 
Morgen, Herr Doktor‘. Herr Doktor. Frau Doktor. Gretel mit dem Häckchen, der Mann mit dem 
Spazierstock. ‚Ich sehe, sie haben Besuch.‘ […] 
‚Darf ich vorstellen?‘ sagte meine Schwester. ‚Mein Bruder, Dr. Hohmann – Herr Doktor Süss-
kind,‘ und wir schüttelten uns die Hände wie es unter wohlerzogenen Akademikern üblich ist, 
nur dass meine Knie schmutzig waren und Doktor Süsskinds Anzug in fleckenloser Helle 
strahlte. ‚Sehr angenehm,‘ sagte ich, und ‚sehr angenehm,‘ sagte Doktor Süsskind.“ 

 



AB 1 (Wiedergutmachung) G + R 

Wiedergutmachung 
Am 11. Mai 1951 verabschiedete der Deutsche Bundestag das „Gesetz zur Regelung der 
Wiedergutmachung nationalsozialistischen Unrechts für Angehörige des öffentlichen 
Dienstes“. Dieses Gesetz zielt auf die Wiedergutmachung von Schäden wie Entlassung, 
„Entfernung aus dem Dienst“ oder vorzeitige Versetzung in den Ruhestand auf Grundlage von 
Gesetzen der Nationalsozialisten, wie dem „Gesetz zur Wiederherstellung des 
Berufsbeamtentums“ (7.4.1933). Für die Wiedergutmachung verantwortlich war der 
ehemalige Dienstherr. 1THierfür musste jeder Betroffene einen Antrag stellen und Nachweise 
beibringen. Auch Fritz Wolf stellte 1954 einen Antrag beim baden-württembergischen 
Justizministerium. Über die bürokratische Prozedur, die dieser Antrag mit sich brachte, gibt 
der umfangreiche Schriftwechsel zwischen Fritz Wolf bzw. seinem Anwalt Siegfried Neumann 
und dem Referat für Wiedergutmachung im Justizministerium Auskunft. 

 

1. 1TWas für einen Antrag stellt Fritz Wolf? Wann? Mach dir Stichpunkte. Verwende dazu 
Quelle W1. 

2. 1TSucht euch die folgenden Gesetzestexte im Internet heraus: 
- „Gesetz zur Regelung der Wiedergutmachung nationalsozialistischen Unrechts für 

Angehörige des öffentlichen Dienstes“, 11. Mai 1951 
- „Gesetz zur Regelung der Wiedergutmachung nationalsozialistischen Unrechts für 

die im Ausland lebenden Angehörigen des öffentlichen Dienstes“, 18. März 1952 
Kann Fritz Wolf nach den Antragsvoraussetzungen überhaupt Wiedergutmachung 
beantragen? Unterstreiche die für Fritz Wolf wichtigen Passagen. 

3. Die Quellen W2-W9 veranschaulichen den langen Prozess der Entscheidung über Fritz 
Wolfs Wiedergutmachungsantrag. 
Fertige eine Tabelle an, in dem du die vorhandenen Schreiben mit Datum und 
Verfasser in der Reihenfolge des Schriftverkehrs aufführst. Mache Stichpunkte für die 
Inhalte der Schreiben: Welche Fragen werden darin gestellt oder beantwortet, 
welche Dokumente werden von Fritz Wolf verlangt? 

 

  



Handreichung für den Lehrer/die Lehrerin: Unterrichtsgespräch 

In einem Unterrichtsgespräch können auf Basis der angefertigten Tabelle die folgenden 
Fragen diskutiert werden: 

1. Was passiert, wenn Fritz Wolf die geforderten Dokumente nicht beibringen kann? 
2. Auf welcher Grundlage kann der Sachbearbeiter/die Sachbearbeiterin im 

Justizministerium Entscheidungen fällen? 
3. Welche Spielräume mag der Sachbearbeiter/die Sachbearbeiterin dabei gehabt 

haben? 
4. Viele Menschen hatten nicht das Glück, dass sie Zeugenaussagen/eidesstattliche 

Versicherungen oder amtliche Dokumente aufbringen konnten, um Entschädigung zu 
erhalten. Vor dem Hintergrund der Kenntnisse über Verfolgung und Holocaust 
können die Schülerinnen und Schüler diskutieren, wie es anderen Verfolgten 
ergangen sein mag. 

 

 

 

Link W1: Gesetzestexte zum BWGöD und BWGöD Ausland 

„Gesetz zur Regelung der Wiedergutmachung nationalsozialistischen Unrechts für 
Angehörige des öffentlichen Dienstes“, 11. Mai 1951 

12TUhttps://www.bgbl.de/xaver/bgbl/start.xav?start=//*%5B@attr_id=%27bgbl151s0291.pdf%27%5D#_
_bgbl__%2F%2F*%5B%40attr_id%3D%27bgbl151s0291.pdf%27%5D__1500369491393U12T 

 

„Gesetz zur Regelung der Wiedergutmachung nationalsozialistischen Unrechts für die im 
Ausland lebenden Angehörigen des öffentlichen Dienstes“, 18. März 1952 

12Thttps://www.bgbl.de/xaver/bgbl/start.xav?start=//*%5B@attr_id=%27bgbl152s0137.pdf%2
7%5D#__bgbl__%2F%2F*%5B%40attr_id%3D%27bgbl152s0137.pdf%27%5D__15003696866
2812T 

 

 

 

 

  

https://www.bgbl.de/xaver/bgbl/start.xav?start=//*%5B@attr_id=%27bgbl151s0291.pdf%27%5D#__bgbl__%2F%2F*%5B%40attr_id%3D%27bgbl151s0291.pdf%27%5D__1500369491393
https://www.bgbl.de/xaver/bgbl/start.xav?start=//*%5B@attr_id=%27bgbl151s0291.pdf%27%5D#__bgbl__%2F%2F*%5B%40attr_id%3D%27bgbl151s0291.pdf%27%5D__1500369491393
https://www.bgbl.de/xaver/bgbl/start.xav?start=//*%5B@attr_id=%27bgbl152s0137.pdf%27%5D#__bgbl__%2F%2F*%5B%40attr_id%3D%27bgbl152s0137.pdf%27%5D__1500369686628
https://www.bgbl.de/xaver/bgbl/start.xav?start=//*%5B@attr_id=%27bgbl152s0137.pdf%27%5D#__bgbl__%2F%2F*%5B%40attr_id%3D%27bgbl152s0137.pdf%27%5D__1500369686628
https://www.bgbl.de/xaver/bgbl/start.xav?start=//*%5B@attr_id=%27bgbl152s0137.pdf%27%5D#__bgbl__%2F%2F*%5B%40attr_id%3D%27bgbl152s0137.pdf%27%5D__1500369686628


Quelle W1: Fritz Wolfs Antrag auf Wiedergutmachung  vom 17.3.1954 

 

HStAS EA 4/150 Bü 1320 

  



Quelle W2: Antwortschreiben des baden-württembergischen Justizministeriums, 4.12.1954 

 
HStAS EA 4/150 Bü 1320  



Quelle W3: Schreiben des Justizministeriums, 28.7.1955 

 
HStAS EA 4/150 Bü 1320 



 
HStAS EA 4/150 Bü 1320 



 
HStAS EA 4/150 Bü 1320 
Handschriftliche Notiz: „I4 / Bei der gegebenen Sachlage wird von / der Übernahmemöglichkeit auszugehen / 
sein. I1 – (Kürzel) 26/8.“   



Quelle W4: Schreiben des Justizministeriums, 5.9.1955 

 HStAS 
EA 4/150 Bü 1320 



Quelle W5: Schreiben Neumann, 1.11.1955 

 
HStAS EA 4/150 Bü 1320 



 
HStAS EA 4/150 Bü 1320 
  



Quelle W6: Eidesstattliche Erklärung Neumann, 1.11.1955 

 
HStAS EA 4/150 Bü 1320 
  



Quelle W7: Eidesstattliche Erklärung Kern, 23.10.1955 

 
HStAS EA 4/150 Bü 1320 
  



Quelle W8: Schreiben des Justizministeriums, 2.3.1956 

HStAS EA 4/150 Bü 1320 



Quelle W9: Antwort Neumann, eidesstattliche Erklärung F. Wolf, 8.3.1956 
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AB 2 (Wiedergutmachung) G + R 

Wiedergutmachung – ein passender Begriff? 
1956 wird Fritz Wolfs Antrag genehmigt und er erhält den Wiedergutmachungsbescheid. 

1. Nehmt den Bescheid (Quelle W10) etwas genauer unter die Lupe. Teilt ihn zunächst 
in die Sinnabschnitte ein und findet Zwischenüberschriften. 

2. Nennt drei Gründe, warum der Antrag von Fritz Wolf genehmigt worden ist. 
3. Im Bescheid ist nochmals aufgeführt, was genau Fritz Wolf beantragt hat. Sucht die 

vier Punkte aus dem Bescheid heraus. 

 

Fritz Wolf erhält eine Entschädigung, eine „Wiedergutmachung“. 

1. Ist der Begriff der „Wiedergutmachung“ passend? 
2. Sucht die Wortbedeutung des Begriffs „Wiedergutmachung" im Internet heraus. 

(Welcher Begriff wird in anderen Sprachen dafür verwendet?) 
3. Lest folgenden Artikel: Hans Günter Hockerts: Wiedergutmachung in Deutschland 

1945-1990. Ein Überblick, in: Aus Politik und Zeitgeschichte: Wiedergutmachung und 
Gerechtigkeit, 25-26/2013, S. 15-22. 

4. Was sagt Fritz Wolf über die Wiedergutmachung? Lest dazu den Ausschnitt aus dem 
Interview, Quelle W11. 

5. Bildet zwei Gruppen. Eine Gruppe verteidigt den Begriff der Wiedergutmachung, die 
andere Gruppe versucht aufzuzeigen, inwiefern dieser Begriff vielleicht nicht passend 
ist und ein anderer Begriff treffender sein könnte. Euer Lehrer/eure Lehrerin spielt 
bei der Diskussion den Moderator/die Moderatorin. 
 

  



Link W2: Hans Günter Hockerts: Wiedergutmachung in Deutschland 1945-1990. Ein 
Überblick, in: Aus Politik und Zeitgeschichte: Wiedergutmachung und Gerechtigkeit, 25-
26/2013, S. 15-22. 

11TUhttps://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/162898/wiedergutmachung-und-
gerechtigkeitU11T 

  

https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/162898/wiedergutmachung-und-gerechtigkeit
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/162898/wiedergutmachung-und-gerechtigkeit


Quelle W10: Wiedergutmachungsbescheid für Fritz Wolf, 1956 

HStAS EA 4/150 Bü 1320 
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Quelle W11: Interviewausschnitt Fritz Wolf über die Wiedergutmachung 
Klaus Kreppel: Fritz Wolf (*1908 in Heilbronn), in: derselbe: Wege nach Israel. Gespräche mit 
deutschsprachigen Einwanderern in Nahariya, Bielefeld 1999, S. 37-49, hier S. 47. 

 

„Wir haben zwar unser Leben neu aufgebaut – und Sie sehen, ich habe es ja sogar ganz gut 
aufgebaut – wobei ich allerdings sagen muss, ich hätte es niemals aufbauen können ohne die 
deutsche Restitution, davon lebe ich. Alles, was wir vorher gearbeitet haben, war nur ein 
Durchkämpfen. Aber dass wir anständig leben können, haben wir nur der deutschen 
Restitution, dem Herrn Adenauer, zu verdanken, gell, und wir wissen das ganz genau. 
Niemand von diesen jungen Leuten (gemeint sind die Schülerinnen und Schüler des 
Interviewers Klaus Kreppel, der Lehrer in Bielefeld war) soll glauben, dass deswegen, weil wir 
heute anständig leben und scheinbar überwunden haben, was man uns unter Hitler angetan 
hat, dieser Bruch, dieser Riss nicht weiterbesteht. Er besteht vielleicht nicht (…) bei der 
sogenannten zweiten Generation (…). In meiner Generation besteht dieser Riss.“ 
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